
  

   

Die Volkswacht erſcheint wöchent⸗ 
lich zweimal am Dienstag u. Freitag. 
Abonnementspreis, mit ver Beilage: 
Die Neue Welt, monatlich 40 P, 2 
Zeitenanucd 1.20 Mk. Bel freſer 
Zuſtellung ins Haus monatlich 
5 Plg. Votenlohn. Durch die Poſt 
beßogen viertelfährlich 1,35 Mhk. 
Da Einzelnummer koſtet 10 Pfg. 
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Zum Landtagswahlkampf! 
Klar zum Gefecht! 

Die Parteien haben ihre Vorbereitungen zu den Neuwahlen 
zum Preußiſchen Abgeordnetenhauſe getroffen. Der Wahlkampf 
hat eingeſetzt, die Kandidaten ſind aufgeſtellt und in wenigen Tagen 
ſchon wird es ſich zeigen, welches Antlit das neue Parlament 
tragen wird, ‚ 

Groß werden die Verönderungen nicht ſein. Vorausſichtlich 
wird die Sozlaldemokratie aus eigener Kraſt einige Mandate aus 
ihrem alten Beſitzſtand hinzuerobern, zwiſchen den bürgerlichen 
Parteien werden hier und da kleine Verſchebungen eintreten, aber 
im großen ganzen wird alles beim alten bleiben. Weder wird es 
gelingen, den Konſervativen eine nennenswerte Schwächung beizu⸗ 
bringen, noch wird es möglich ſein, die Herrſchaft des ſchwarzblauen 
Blocks in Preußen zu erſchüttern. 

Die Schuld an dieſem beklagenswerten vorausſichtlichen Reſul⸗ 
tat trägt die bürgerliche Linke, die zwar in ſchwülſtigen Wahlauf⸗ 
rufen gegen die konſervativ⸗-klerikale Mehrhelt vom Leder zieht, aber 
keinen Finger rührt, deren Einfluß zu brechen. Lieber noch ein 
Dutzend Reaktionäre mehr als auch nur einen einzigen Sozial⸗ 
demokraten! Lieber noch ein Dutzend Wahlrechtsfeinde als auch 
nur einen einzigen Wahlrechtsfreund! Das iſt das Leitmotiv derer 
um Friedberg nicht minder als derer um Wiemer, von dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte haben Nationalliberale und Fortſchrittler ſich bei ihrer 
Taktik leiten laſſen. 

Auſ dem Papier nimmt es lich wunderſchön aus, roenn der 
Wahlaufruf der Fortſchrittlichen Volkspartei auf die großen Ge⸗ 
ſahren aufmerkſam macht, die jede Unterſtützung einer konſervativen 
Wahl in ſich birgt. Aber mit Redensarten allein iſt es nicht getan. 
Das preußziſche Volt will Taien ſehen, und gerade die jäßl der 
Fortſchritt vermiſſen. Was nützt es, in dem Wahlaufruf über den 
Frätheits: und fortlſchrittsfeindlichen Geiſt zu wehllagen doer ſeit freiheits und fortſchrittsſeindlichen Geiſt zu wehklagen, der ſeit 
Jahrzehnten die preußiſche Geſetzgebung beherrſchte? Was nützl es, 
auf die Notwendigkeit einer Aenderung des Kurſes in Preußen 
und einer freiheitlichen Ausgeſtallung des Staatsweſens hinzu⸗ 
weiſen, wenn man anſtatt mit denen, die das gleiche Ziel erſtreben, 
gemeinſam zu marſchieren, ſich mit Freiheitsfeinden »ber unzuver⸗ 
lälſigen Kantoniſten verbindel? 

Eine Aenderung des Kurſes in Preußen iſt nur möglich nach 
Beſeitigung des Dreiklaſſempahlſyſtems. Deshalb wäre es ein 
Gebot politiſcher Klugheit geweſen, wenn alle wirklichen Wahlrechts⸗ 
jreunde, unbeſchadet der ſonſt zwiſchen ihnen beſtehenden Gegen⸗ 
jätze, eine geſchloſſene Phalanx gegen die Rechte gebildet hätten. 
Zum mindeſten aber wäre ein taktiſches Zuſäammengehen zwiſchen 
den Fortſchrittlern und Sozialdemokraten am Platze geweſen. Die 
Sozialdemokratie hat die Hand dazu gehoten, der Fortſchritt jedoch 
empfindet es als eine beleidigende Zunutung, wenn man von ihm 
das Eintreten für eine der wichtigſten Forderungen ſeines Pro⸗ 
dranuns verlangt. 

Das Wahlbündnis, das die Foriſchrittliche Volkspartei mit den 
Rationalliberalen eingegungen iſt, iſt ein ſchwerer Fehler, der ſich 

bi am Liberalismus rächen wird. Gerade in der brennendſten 
innerpolitiſchen Frage nicht nur Preußens, ſondern Deutſchlands, 
gehen die Wege der Verbündeten weit auseinander. Die Fortſchritt⸗ 
ler haben die llebertragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen 
auf ihre Fahne geſchrieben, die Nationalliberalen begnügen lich mit 
einer „maßvollen“ Reform des Dreiklaſſenwahlrechts, ſie lehnen, 
wie jie in ihrem Wahlaufruf überflüſſigerweiſe von neuem betonen, 
die Einführung des gleichen Wahlrechts entſchieden ab und verlangen 
vor allem direkte und geheime Wahl ſowie die Beſeitigung der 
Drittelung in den Urwahlbezirken. Die Fortſchritkler treten ein 
für eine den Bev ältniſſen entfprechende Neueinteilung 
der Wahlkreiſe, die Naiivnailiberalen verwerfen die „rein mecha⸗ 
niſche Einteilung der Wahlkreiſe nach der Volkszahl“ und verlangen 
bei ihrer Abgrenzung die „Berückſichtigung von Land und Leuten“. 
Das ſind unüherbrückbare Gegenſätze und deshalb konn es nur 
zweierlei geben: entweder, das Bündnis iſt nicht ehrlich gemeint, 
oder es iſt dem Fortſchritl nicht ernſt mit ſeinem Wahlrechts⸗ 
kompf. Wir neigen der letzteren Anſicht zu und wir werden darin 
beſtärkt durch den Paſſus des Wahladkommens, wodurch ſich beide 
Parteien verpflichten, mit keiner anderen Partei ohne Zuſtimmung 
der beiderfeiligen Parteileitungen irgend welche Wahlahmachungen 
zu kreffen. Dieſer Paſſus richtet ſich gegen die Sozialdemokrakie, 
deren Bekämpfung ja auch auf dem jüngſt in Hannover abgehalte⸗ 
nem nationalliberalen Parteitag als notmendig betont wurde. 
„Was Heird die Folge dieſer unnatütlichen Bundesbrüderſchaft 
ſein? Die nicht ganz unbeträchtliche Anzahl von Wahlkreiſen mit 
zwei und drei Abgeordneten, dic durch ein Zuſammengehen von 
Fortſchritt und Sozialdemokratie der Reaktion entriſſen werden 
könnten, in denen aber die vereinigten Liberalen gegen die Reaktion 
nicht aufzukommen vermögen, werden den Konſeruntiven bezw. dem 
Zentrum erhalten bleiben, andere Kreiſe, in denen die Sozialdemo⸗ 
kraten den Ausſchlag geben, werden den Fortſchrittlern nicht zu⸗ 
jallen. Gewiß iſt das ein beklagenswertes Ergebnis, aber es 
hieße von den Sozialdemokratenllebermenſchliches verlangen, wollte 
man ihnen zumuten, für die, die ſie ſo ſchnöde zurückgewieſen und 
die ſich mit nationalliberalen Scharfmachern verbunden haben, die 
Kaſtanien aus dem Feuer zu holen. 

Vielleicht läßt ſich noch manches gutmachen, vielleicht iſt das 
außerſte noch zu vermeiden, ſobald erſt die Urwahlen hinter uns 
liegen und das Schlachtſeld zu überſehen iſt. Beharrt der Fortſchritt 
auch dann noch auf ſeinem Standpunkt, weigert er ſich auch dann 
noch gegen entſprechende Gegenleiſtungen, der Soziatdemokratie die 
Mandale abzutreten, die ihr auf Grund ihrer beiden Urwahlen 
errungenen Erfolge zuſtehen, dann trifft ihn und ihn allein die 
Schuld, wenn die Reaktion nicht geſchwächt, ſondern ſagar noch ge⸗ 
ſtärkt aus dem Kumpfe hervorgeht. 

Taktiſch klüger als das der liberalen Minderheit iſt das Vor⸗ 
gehen der konſervatip⸗klerikalen Mehrheiti. Zwar wird das Ba⸗ 

   

  

   
    

  

   

  

    

   

ſtehen eines ſchwarzblauen Blocks für Preußen beſtritten, aber daß 
er lalſächlich exiſtiert, bewelſen nicht nur zahlloſe parlamentariſche 
Vorgänge, ſondern weit mehr noch die Vorbereilungen zum Wahl⸗ 
kampf. Die meiſten Mandate, ſowohl des Zentrums als der 
Konſervativen, gehören zu deren ſicherem Beſitzſtand und da, wo 
etwa ein Mandat von links her gefährdet ih, hat man Vorforge 
getroffen, die Gefahr abzuwenden. Nicht ohne eine gewiſſe Be⸗ 
techtigung kann man elnwenden, daß dies Bündnis eigentlich noch 
viel unnatürlicher iſt, als das zwiſchen den Nattonolliberalen und 
den Fortſchrittlern, denn, wenn Konſervative und Zentrum auch ſonſt 
in den meiſten Fragen wic Schwefel und Pech zufammenhalten, ſo 
klafft doch in der Wahlrechtsfrage eine kieſe Kluft zwiſchen ihnen. 
Zu dieſer Schlußfolgerung kann nur gelangen, wer das Zentrum 
nach ſeinem papiernen Programm beurteilt; wer ſich aber nicht nach 
ſeinen Worten, ſondern nach ſeinen Taten richtet, wer ſich ſeines 
Zuſammengehens mit den konſervativen Wahlrechtosfelnden bei der 
Bethmannſchen Wahlreſorm, wer ſich der Abkommandierungen bei 
der Beratung des vorjährigen Antrages auf Einführung der ge⸗ 
heimen und direkten Wohl erinnert, der wird über dies Bündnis 
nicht erſtaunt ſein. Zudem iſt auch der Wahlaufruf des Zentrums 
in dem entſcheidenden Punkt ſo gehalten, daß kein konſervativer 
Mann daran Anſtoß nehmen dürſte. Kein Wott von der Ueher⸗ 
tragung des Reichslagswahlrechts auf Preußen, kein Wort gegen 
die öffentliche Stimmabgabe, ſondern lediglich das Verſprechen, 
in der gleichen Richtung wie im Jahre 1910 für eine „Verbeſferung“ 
des Wahlrechts einzutreten, d. h. nur ſolchen Reformen zuzu⸗ 
ſtimmen, denen auch die Konſervativen ihren Segen erteilen können. 

So iſt denn die Sozialdemokratie, wie ſo oft, ſo auch diesmal 
wieder auf ſich allein angewieſen. Die Sozialdemokratie iſt uuch 
die einzige Partei, die den Wahlkumpf unter dem Geſichtspunkt des 
Wahlrechtskampfes führt. Und deshalb wird der Kampf, mag auch 
die Zuſammenfetzung des Abgeordnetenhauſes duvon nur unbe⸗ 
deutend beeinflußt werden, doch nicht vergeblich geweſen ſein. Der 
Kampf gegen das elende Dreiklaſſenwahlſyſtem wird neu belebt 
und neue Mitſtreiter für die Befreiung Preußens werden gewonnen 
werden. 

Steigerung des Wohlſtandes? 
Jetzt, kurz vor der preußiſchen Landtagswahl, wird von der 

gegneriſchen Preſſe eine Behauptung verbreitet, die leicht verwirrend 
wirfen und deshalb nicht nachdrücklich genug zurückgewieſen werden 
kann. Sie iſt um ſo gefährlicher, weil ihre Urheber, wie es ſcheint, 
im guten Glauben handein und nur aus richtigen Zahlen falſche 
Schlüſſe gezogen haben. Wir meinen die Behauptüng, daß die 
Siatiſtik der Eintommen in Preußen einen ſteigenden Wohlſtand 
beweiſe, weil „nur noch“ 41,2 Prozent der Bevölkerung ein Ein⸗ 
kommen unter 900 Marr jährlich habe. Gewiß iſt ja von der ſo⸗ 
zialdeniokratiſchen Preſſe ſchon mit Recht hervorgehoben worden, 
daß auch dieſe nackte Zahl ſchon einen haarſträubenden Zuſtand ent⸗ 
hülle. Dennoch iſt ein Gedankengang, wie der ſolgende (den wir 
3. B. in einer ſtatiſtiſchen Studie von Dr. Mendelſon, Direktor 
des Statiſtiſchen Amtes der Stadt Aachen, finden), wohl geeignet, 
Eindruck zu machen. 

Dr. Mendelſon führt dem Sinne nach aus: im Jahre 1895 

  

gehörten in Preußen zu d.. Einkommentkiaſſe unter 900 Mark 
21 200 000 Perſonen — 68,7 Prozent der Bevölkerung, 1905 nur 
noch 20 500 000 Perſonen — 56,5 Prozent der Bevölkerung, 
1911 nur noch 16 400 000 Perſonen — 41,2 Prozent und be⸗ 
merkt dazu: 

„Das charakteriſtiſche Ergebnis der Tabelle iſt, daß die Be⸗ 
völkéerung, deren Jahreseinkommen 900 Mark nicht überſteigt, 
fortdauernd abſolut wie relativ abgenommen hat. ie E 
kommengruppen mit über 900 Mark Jahreseinkommen haben da⸗ 
gegen fämtlich ſowohl abſolut wie relativ zugenommen 
Dieſe Ziffern ... dürften den vollgültigen Beweis dafür er⸗ 
bringen, daß unſer Zeitalter .. ein Zeitalter der Beſſerung 
der wirtſigaftlichen Verhältniſſe des geſamten Volkes iſt.“ 

Dieſer Trugſchluß aus ſo berufenem Munde iſt, wie geſagt, 
gefährlich. Ein Trugſchluß iſt es, weil ja hier die Steigerung der 
Preiſe gänzlich außer Acht gelaſſen iſt. Im Jahre 1895 bedeuteten 
900 Mart weit mehr als im Jahre 1911, weil man weit mehr dafür 
kaufen kor Schließlich kommt es doch nicht auf die Geldſücke 
an, die jemand als Lohn bekommt, ſondern auf das, was er dafür 
koufen kann. Und das iſt eben im Lauf der Jahre ſehr viel weniger 
geworden. Es genügt, an die Feſtſtellungen Calwers zu er⸗ 
innern, die bisher, ſoviel wir wiſſen, nirgend auch nur beſtritten 
worden ſind, und die ja aus alter Gewohnheit geruͤde bei den bür⸗ 
gerlichen Parteien ein großes Anſehen genießen. Calwer hat die 
Lebensmittelpreiſe aus 190 deutſchen Orten geſammelt und hat 
danach berechnet, daß das, was eine Familie von Mann, Frau und 
zwei Kindern notwendigſter Weiſe an Eſſen und Trinken braucht, 
im Januar 1911 pro Woche 23,50 Mark koſtete. Dann ſind die 
Preife andauernd geſtiegen, und die gleiche Wochenration koſtete im 
Durchſchnitt des Jahres 1912 nicht weniger als 25,80 Mark! Da 
es ſich oben um das Jahr 1911 handelt, ſo wollen wir, um glatte 
Rechnung zu haben, einen Preis von 24 Mark pro Woche anneh⸗ 
men. Dann würde in jenem Jahr eine ſo kleine Familie nur allein 
für Nahrung 1248 Marfk huben ausgehen müſſen, um ſich ri katt 
zu eſſen. Unter ſolchen Umſtänden iſt es doch einfach lächerlich, noch 
immer mit dem „Exiſtenzminimum“ von 900 Mark zu operieren! 
Wir wollen es ganz unerörtert laſſen, ob im Jahre 1805 900 Mare 
nusreichten, um eine Familie auch nur notdürſtig zu ernähren. 
1911 haben ſie ſicher nicht gereicht, und es iſt gewiß ſehr beſtheiden, 
wenn wir für das Jahr 1911 das wirkliche Exiſtenzminimum auf 
1500 Mark anſetzen. Dabei ſind die Ausgaben für Nahrung ſchon 
weit geringer als mit 1248 Mark angenommen. Sowie wir aber 

     

     

  

  

  

    

        dieſe Zahl einſetzen, ſowie wir ein Einkommen von 1500 Mark im 
E ſPicho Siufig ‚ellon mit dorn Fintam non   

900„Mark im Jahre 1895, bekommen wir ein ganz anderes Bild 
als Dr. Mendelſon. 

Es betrug die geſamte Vevölkerung Preußens im Jahre 1911 
rund 39 800 000 Seeien, davon gehörten zur Einkommenſtufe von 

nicht über 900 Mh.1 .abs 3½% W ᷣ,g ve,vdaiemo-A. 
5 78,3,, 

1500— 3000 „ 6200000 „ 15,6, 
3000— 6500 „ 1800000h0ßß. 435, 
6500U— 9500 „ 28000 // 0%%„ 
9500 — 30 500 „ 29000 ͤ»„H 0%//f„ 
30500 —- 100000 „ 59600h //„.. é0(5, 

über 100000 „ 12500 /.... 003 
100⁵h 

Und nun vergleiche man bitte die Zahlen. Es würde ſich wahr⸗ 
haftig lohnen, ſie auch für das Jahr 1905 herauszuſuchen, wo eben⸗ 
falls das Exiſtenzminimum ſchon weit höher als auf 900 Mark an⸗ 
geſetzt werden muß. Indeſſen wollen wir, um das Vild nicht zu 
komplizieren, es bei den Zahlen von 1895 und 1911 bewenden 
laſſen, dann zeigt ſich, daß allerdings die Zahl derer, die ein Ein⸗ 
kommen unter 900 Mark hatten, in den 16 Jahren geſunken iſt; 
nämlich von 21 200 000 16 400 000. Aber die Jahl derer, dle 
das Esciſtenzminimum nichi halten, ijt ganz gewaltig geſtiegen, näm⸗ 
lich von 21 200 000 auf 31 200 000, genau um zehn Millionen 
Seelen! Und ebenſo gewaltig hat ihr Prozentſatz zugenommen. 
Er betrug im Jahre 18905 68,7 Prozent der Bevölkerung, im Jahre 
1911 nicht weniger als 78,3 Prozent! 

Noch kraſſer wird übrigens das Bild, wenn wir ſtatt der ge⸗ 
ſammten Bevölkerung nur die Zahl der Erwerbenden betrachten, 
die zur Steuer veranlagt oder — weil unter 900 Mark — frei⸗ 
gelaffen wurden. Dann ſieht die Tabelle wie ſolgi aus: 

    

      

nicht über 900 Mä. 8250000 —55,6% 350000 63.2 990— 1500 47100000. 270,hu123·O000 En 
1500— 3000 „ —11.5 
3000— * 5 
6500— 9500 „ 89400 — 0,6 „ 
9500— 30500 „ 94 200 -0,64. 

30 500— 100000 „ 
über 100000 „ „ 

Hier find es ſogar über 83 Prozent, die unter dem Exiſtenz⸗ 
minimum ſtehen, obgleich wir dieſes mit 1500 Mark wohrlich be⸗ 
ſcheiden genug bemeſſen haben. Und weit über die Hälfte, nämlich 
55,6 Prozent haben unter 900 Mark. Dieſe letztere Rechnung iſt 
aber zweifellos richtiger. Denn wenn z. B. ein Junggeſelle unter 
900. Mark hat und neben ihm ein Familienvater mit drei An⸗ 
gehörigen über 900 Mart, iſt es doch ganz ſinnlos zu ſagen: 80 
Prozent der „Bepölkerung“ haben über, und nur 20 Prozent unter 
900 Mark. Richtig iſt vielmehr, nur die Erwerbenden zi rechnen, 
wobei dann 50 und 50 Prozent herauskämen. 

Es gilt, dieſes wahre Bild nicht zur Wahl durch Schönfärberei 
verkleiſtern zu laſſen. 

Was will die Sozialdemohkratie? 
Die Sozialdemotratie fordert das allgemeine, gleiche, geheime und 

direkte Wahlrecht zu allen geſeßgebenden und Verwaltungs⸗ 
körperſchaften, 

die Sozialdemokratie fordert die Beſeitigung des Herrenhauſes nait 
ſeinen willkürlich ernannten und „geborenen“ Geſeßzesgebern. 
Nur ein aus dem gleichen und geheimen Wahlrecht hervor⸗ 
gegangener Landtag ſoll die Geſetze machen; 

die Sozialdemokratie fordert die Abſchaffung aller Vorrechle der 
Adelskaſte. der Fürſten und Reichsunmillelbaren; 

Sozialdemokratie ſordert die Trennung der Kirche vom Staak; 
Sozialdemokratie fordert die Unenkgelllichkeit des Schulunker⸗ 
richts einſchließlich der Lehrmittel. Die Koſten ſoll der Staat 
tragen. Nur die geiſtig dazu veranlagten Kinder, dieſe aber 
auch alle, ſollen auf Koſten des Staates die höheten Schulen 
befuchen; 
Sozialdemokratie fordert die Schulſpeiſung zür bedürftige 
Kinder; 

Sozioldemokratie fordert die Beſeitigung der geiftlichen Schul⸗ 
aufſicht: 
Sozialdemokratie fordert die Aebernahme der Armenlaften auf 
den Slaat; 

e Sozialdemokratie ſordert die Abſchaffung der Gutsbez-ke: 
Sozialdemokratie jordert den Ausbau der Fabrikinſpektion; An⸗ 
ſtellung von Konkrolleuren aus den Kreiſen der Arbeiter, von 
dieſen ſelbſt erwählt, 
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die Sozialdemokratie fordert die Abſchuffung der Geſindeordnung 
und Ausdehnung der Gewerbeordnung auf alle gegen Lohn 
beſchäftigte Arbeiker und Arbeiterinnen; 

die Soziouldemokratie fordert volles Vereins- und Verſammlungs⸗ 
rechl für die Landarbeiler: ö „ 

Sozialdemokratie fordert Krankenverſicherung jür alle in länd⸗ 
lichen Belrieben Beſchäfligten, ferner für die Pächter und 
kleinen Bauern, ſowie deren Frauen; 

e Sozialdemokratie fordert Steuerfreiheil jür alle Einkommen 
bis 1500 Mark; allmähliche Erhöhung der ſteuerfreien Grenze 
bis auf 3000 Mark, von da an müzig einſetzende und ſtart 

menſteuer:   Progreſſiv aufſteigende Eiakommenſteuer; 
Sozialdemokratie fordert Verſtaaklichung des geſamien Medi⸗   die 
zinalweſens: ů * 

die Sozialdemokratie fordert obligatoriſche Hebammenhilfe; 
die Sozialdemokratie fordert die Beamtenverantwottlichkeil; 
die Sozialdemokratie fordert die Demokraliſierung des geßamlen 

S USwefens Slgelswefens.    



  

Arbeiterſchutz im Abgeordnetenhauſe. 
Ju den von den Preitlaſſenmännern org mihhandelten Ur⸗ 

teilttn pehuten verrtumick auch die Kohlenpräber Ter Bergdan 

  
  

  

wünſche, daß eine won dem nuklanalllberalen Kandidaien in Meine⸗ 
weh abgebaltene MWöhlerverfammlung auch von konſervativer Seilt 
beſchlet werde Per Ottovorſteher werde erſucht, das Nötige zu 
veranloſſen. Die „Mationolliberale Korreſpondenz“ weiß aus dem 

Mmnierſteht bem Landtohr Für die ſeit lan ühren aus den Kreiße weiter zu berichten, dir Einladung zu den fonſerdollven 
Tlefen der gegnälten Vereltioven herauſtönenden Wertch Schuhb Wahlverſommtungen erfolge derart, datz der Genieindevorſieher 
für Gecundheit und Leben haben die dürgerlichen Porielen kein den Whemeindedlener mil ber Elnladung von Haus iu Haus ſchide. 
Dot, Itder angekündigtt Bergarf terſchutz erwies ſich ſpäter ole 
eine Vert,huung der Schußbedütrftigen. Steine ſtalt Brot hat 
man ihtten grgeben. ů 

So konnte 4e denn nicht auable.ben, daß die Zahl der Uinſau⸗ 
verleßlen un Bargban immer gewaltiger onſchwoll. Rieſengroß iſt 
berriſt das Heer der Krüppel, das der Betgbau ljeferte Bolgende 
Kuſſtellung nuch den Ungaben der Berufsgenoffenſchaft gibi darüber 
ben itrkundlichen, Empörung auslofenden Beweis, Bemerkt mag 
noch werden, daß reuſiend Vergbau Mrta 90 Prozent aller. Berg⸗ 
arheltet Deutſchlands (Iptl: 838 274). auf welche ſich die An⸗ 
guͤben teziehen, umſfaßt. Es wurden gemeldel: 

  

Unfalle Schwere n. tödl. Unfälle 
ů u *te 10 

IXU 22 47 5⁵, 45 2 A 63,59 
18⁰⁰ 2½ 87 Vauiꝗ *402 8.5· 
IRH„ 10 tõ18 94.2N 4 90 11•3 
19000 56 471 100,48 6 V! 12.10 
1005 KüS'7! 126.45 160 066 15,55 
19907 2 155 126.70 uUnn! 15/5•4 
1901 19 80 1,l. pU 12 56 15,18 
1pt 14 85U 135,7U 12 ι 14,55 

Unier icheren UEniollen lind ſolche zu verſtehen, bei denen der 
Werletile I Wochen nach dem Unſolltage die voliftändige Arbeijts/ 
kähinken noch nicht irder erlangtl dal. Im letzien Berichtsjahre 

Zaubl der ſchweren Unſälle eiwas gelunken. Das iſt aber 
kehte Folge verminderter Unfallgeſahr, ſondern das Reſutſat einer 
Verſchlechlerung in der Unfallrechtſprechung. Ee werden Verletzte 
trotz etheblicher Schäden für vollftändig arbeittfähig erklärt. So 
hnkt die Zuht det Schwerverletzten, die Veruſsgenoſlenſchoſten 
ſparen, und die Arbeitet ſind betrogen! Trotz der Renten⸗ 
quetſcherei zeigt ſich auch für die ſchweten Verletzungen ſeit 1886 
eint erſchreckende Steigerung. Auf 1000 deſchäftigte Arbeiter be⸗ 
rechnel füieg die Jadl der 

Untälle üverhaupt um 

ſchweren Unfälle um 
Dos ſind erſchreckende Reſultate. 
Ohne eine andere Zuſommenjetzung des Landtaßes wird die⸗ 

kem Zuftande im Bergbau kein Einhall gebolen. Der Schutz der 
Bergarbeiter verlangt eine Stürmung der Junkerburg. 

Volksſchule und Wehrkraft. 
Während auf der einen Seite alliährlich ungezählte Millionen 

zur vermehete Ru et werden, u 
waͤnd. daß das zu jeiner Verteidigung immer mehr 
und immner mehr Wafſenrintungen brauche, wird der andere 
Joktor der Londesverteidigung, Büldung und Intettigenʒz der breiten 
Voltsmuſſen. oufs ſträflichſte vernachläſſigt. Freilich, an den 
Waſtenlieferungen machen die großen Kapitaliſten enorme Pro⸗ 
fue: an der Valksſchule aber gihts nicht viel zu verdienen. Daß aber 
eine gine Bildung der Maſſen für die Wehrkrafl des Landes un⸗ 
ctiätklich iſt, kann füglich kein Dentender beſtrelten. Es kemmt in 
Kriege nicht allei iche Kraft und Gewondtheit an, 
ſondern minde f f Umſicht, WBei 

  

   

109 Pros, 
120 Proz. 
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mie der muß an jenes Wort erinnert „ 
ichte vot bundert Jahren geſprochen hat, 

85 abzuſchüttein. 
ndie unterſten Schith⸗ 

itigfte Bildung beſitzt, wird 
vigieich das müchtigite und glücklichſte ſein unter den Völkern 

iner Zeit. unbeſiegbar für ſeine Nachbarn.“ 
Es genügt alſo nicht, daß ein Land gute Gymnaſien, Oberreal⸗ 

ichnen und Univerütäten beſitzt, will es ſeine Wehrkraſt auf der 
Höhe hulten, ſo muß es vor allen Dingen für gute 
Volksſchuten jorgen! Das iſt viel wichtiger, als immer neue 
und neue Milliurden in den unerfättlichen Schlund der Rüſtungs⸗ 
kapitaliten zu werſen. 

Und noch ei 
ſtellung des 

    

   

  

   

        

    

      

en Paricien imiier 
is viel Aufhebe. „kans auch nicht oliein durch Kanonen 
und Soldaten gewährleifter werden. Viel kommt dabei auf eine 
5 ente Ardeiterſchafman. Vor drei Jahren hat 
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der könig⸗ 
in hin⸗ 

erheblichem H 

Medſei, habe der Gemelndevorſteher in Haffenthaulen den Ge ⸗ 
meindedlener aot Haus zu Haus geſchickt mit der Boncilung, eine 
am Nachmittag von ber nallonalliberalen Partel angeſetzte Wahl ⸗ 
perlammlung ſolle ni drt beſucht werden. ů 

Wenn der umtliche Appatat ſchon geßen die Nationalliberalen 
in bicfer Weiſe In Bewegrig geteßl wird, wus können da erſt dle 
Sozluldemokraten erwarten? 

Auflöſung des Landtags. 
Per Reichrenzeiger veröftenklicht bir Berordnung, durch relche 

der preußiſche Vandtag aufgelöſt wird. Das Herrenhaus würde 
gleichzehig nertagt. — Die Auſlolung des Landtags hat lediglich 
ſormalr Vedeutung: es ſollte vermieden werden, daß der alte 
Landlag noch un ubeſtund, wöhrend der neue berelts gewählt 
wor. 

  

  

Peutſchland. 
Immer wieder Steuermogeleien der Agrarier. 

Ein ſeit zwanzig Jahren in der Praxis ſtehender Steuer ⸗ 
beuimter ſchreibt dem konſervativen „Reichsboten“ über ſeine Er⸗ 
fuhrimgen: 

„Ich fummiere meine Erſuhrungen in dem Saße: Der 
Grundbeſitz, beſonders der Großgrundbeſitz wird 

Ich ſeldſt ſtamme vom vande und keune die Verhältniſie des 
Landwirts aus eigenſter Erfahrung. Und da weiß ich, de 
weniger gebildete Landwirt den Mietwert der eigenen h⸗ 
nung ſowie den Geldwert der Naturullen, die ihm ſein Grund⸗ 
ſtück für feine Familie liefert, oſt überhaupt nicht als fteuer⸗ 
pflichtig anſieht. Nur das, was als Erſparnis auf die 
Spurkaſſe wandert. gilt allenfalls als ſteuerpflich⸗ 
tiges Einkommen. Und der intelligentere Landwirt, der 
für das Weſen der Einkommenſtetter ein offenes Auge hat, ver⸗ 
giht ſo gern, den Wert des Unterhalts ſeines Haushaltsperſonals 
ichtig zu ſchätzen. Wie könnte es ſonft möglich ſein, daß ein 
Gutsbeſttzer, der ſich Kutſcher Diener, und deſſen Frou Köchin, 
Stubenmädchen und Erzieherin hält, ſage und ſchreibe: 31 Mk. 
Einkommenſteuer jahlt, emſprechend einem Einkommen von 
2000 Mart. Das Zehnfache wäre richtiger! Es kann wohl 
mal vorkommen, daß infolge einer ſchlechten Ernte ein Gut auch 
mit Verluſt bewirtſchaftet wird. Aber das gehört zu den 
Ausnahmen und mird ſich in den allerſeltenſten Fällen 
durch mehrere Jahre wiederholen. Ein kraſſes Beiſpiel aus der 
neueſten Zeit: Ein Großgrundbeſitzer zahlt 44 Mark Einkommen⸗ 
ſteuer, verkauft ſein Gut — es handelt ſich lediglich um einen 
rein laudwirtſchaſtlichen Bettieb —, zieht nach der Stadt und 
wird hier nach ſeiner Angabe zu 170 Mark Sieuer veranlagl, 
imd zwar aus den Zinſen des ihm nach Abzug der Schulden 
verbliebenen Kapitals. Das ſpricht doch Bände. — Ild ſolche 
Fälle bilden keine Sellenheit. Nicht die „Abzugspraxis“ iſt an 
den gerügten Mißſtänden ſchuld, ſondern die Beranlugungs⸗ 
ptatie. Uind dieſe wird nicht eher eine beſſere werden, als nicht 
U riitz in den Veranlagungsk nen B i- ii 
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men, niſſionsmiiglieder ihr 
Amt hingeworken haben. well ſie ſich mit der Siſyphusarbeit der 
Veranlogung nicht länger befaſſen mochten.“ 

liebe Full agrariſcher Steuerbetrügerei, der die 
Skrupelloſig 'er in Steuerfragen nicht weniger grell 
beleuchtet, wird aus Liegnitz berichtet: 

„Ein Großgrundbeſitzer im Kreiſe Liegnitz plagt und ſchin⸗ 
det ſich auf der ercebten Scholle und vermag es trotz aller Mühe 
nur bis zu einem Jahreseinkommen — laut Steuerdeklaration — 
ven 1000 Mart zu bringen. Demgemäß zahlt er Staatsein⸗ 
kommenſteuer: 6 Mark im Zäahre. Plötzlich verkracht aber in 
Jauer ein altes Bankhaus, und der arme Tauſendmarkagrarier 
meldel 150 0 Mark Forderungen zur Konkursmaſſe an. Des 
Rätſels Löſung war folgende: Der „Notleidende“ hatte auf ſein 
Gut eine Hypothek aufgenommen und dieſes Hypothekengeld 
lojort in gut verzinslichen Papieren angelegt. Bei der Steuer⸗ 
deklaralian hat er min zwar die Zinſen für die Hypothek vom 
Cinkommen abgezogen, die viel höhere Zinseinnähme aus den 
Weripapiexen ader ſchämig verſchwiegen. Statt, wie er eigentlich 
müßle, 7000 Mark Einkommen zu verſteuern, gab er ſeit Jahren 
nur ganze 1000 Mark an: und itatr 176 Mark Stautsein⸗ 

r zotzite er nureß5 Mark.“ 
Preußen iſt nicht uniſonſt das Junkerparadies. 

   

   

   

  

Der Goldſirom ſteigt weiter. 

ſitzer machen glänzende Geſchäfte. Millionen 
ark fließen in ihre Geldſchränte und immer höher 

u. wie folgende Aufſtellung der Betriebsergeb⸗ 
Es erzielten Ueber⸗ 
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auf Millionen 
v der Gold 
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1. Quart. 4. Quart. 1. Quart. 
1913 1912 1312 
Mk. Mk. Mk. 

7008 700 5277 600 3 966 000 
Hiß 4607 090 3 539 87 2401 167 
Königsborn 1099 796 E 594 822 
König Withelm. 1631941 5 705 778 
Mühlheimer Bergwerk 818 171 939 8⁰⁰9 
Bochumer Bergwerk 366 087 207 2⁵6 
Apler A. V. 166 017 14⁰ 5 

2. Gewerkſchaften 
Ewald — 2643 162 1879 590 1 210 920 

Graf Bismarck 1771 36,% 1172 192 681 438 
Lothringen .1255 085 973 01 304 421 

1072 452 1 158 696 618 136 
d‚ 2 1064 818 825 0⁰ 646675 

in Eliſaveth 963 800 754 353 634 700 
⸗Helene und Amalie 74⁴⁷7 527 599 240 446 73 

Gtaf Schwerin 45⁵3 336 377 703 272 003 
D ö-NLNL 437 42⁰ 405 37³ 384 723 
Johann Deimelsberg 2⁴8 059 216 719 81 456 

ů 104 837 77 166 57 85³ 
210 828 142 52⁵ 132 012 

ů 10 10 85 97˙7 41 52 
dürbann 6² 799 52 490 29 016 

Bottesſegen 33 687 2⁴⁰232 20 22 Wie man kon 
In die Hande 

      in S 

der? æ ſte 
bem fenet dieſem mireik, der konferve Wahlereiseonaun 

  

      
Den Grubenbefgern Millionen, den Bergleuten werden einige 

Venelpfennige Mebrlohn bingeworfen. Und den müſſen ſie ſich 
üt neig durch Mehrſchufterei verdienen. Und dabei müſſen ſie 
ehr denn je ihr Veder, uch ihre Gesendeit in die Schunsesn ſchla⸗ Sejſundhe die Schanzen ſchla ů — . Wie fallten ſenh die GSesbenherren zu ihren Kirſengewinnen   
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kommien. Reim Leſen bet Zahlen ſteigt einem ober auch die 
Empörung auf, wemn man an den Streilbruch des chriſtlichen 
Gewerkyrfeins der Bergarbriter denkt. Die Beträtertaktik ber 
chriſtlichen Heerlützrer hat en fertig gebrachl, daß die Bergarbeiter 
zu ohmnächtig ſinb, eine ſolche glänzende Geſchöftskonjunktur, wie 
wir ſie hintet uns haben, für ſich cuszunutzen. ‚ 

Wahrhaftig, die Grutenbehher ſind undankbor, wenn ſie die 
Füthrer der chriſtlichen Streikbrecherorguniſation nicht reichlich mit 
Tanttemen beſchenken! 

Der flalſer beflehll Schnuſchlutz. 
Die Preußiſchen tlen leiden unter ammervoller Unlelbſt⸗ 

tändigkelt. Kürzlich berichtete die bürgerliche Preſſe, daß auf An⸗ 
ordnung des Kultusminiſteriums am 24. Mal, dem Hochzeitstage 
der Tochter des Kailers, die Schulen geſchloſſen bleliben — natür⸗ 
lich ohne Rüickſicht darauf, ob darunter der Unterricht leidet — und 
jeßl wird die Schule gar ſchon lagelang aus Anlaß eines Kaiſer⸗ 
leiuchs geſchloſſen. In Fronkfurk a. M. iſt gegemvärtig der 
Gängerkrieg deutſcher Männecgeſangvereine. Auch der Kaiſer iſt 
ziugegen. Mach den Berichten bürgerlicher Blätter ſoll der Kalſer, 
als er erſahren hatte, daß die Frankfurler Schulen zur Feler ſelnes 
Beſuchs nicht geſchloſſen würden, den Oberbürgermeiſter Boigt zur 
Rede geſtellt haben. Deſten Bemerkung, daß die Schuldlrektoren 
den von der Stadtverwallung angeregten Schulſchluß für „nich! 
angängig“ erklärt hätten, hal keine Gnade bei Wilhelm dem 
Zwoeiten gefunden und er hat gewünſcht und befohlen: „Die 
drei Tage müſſen rei ſein und ich wünſche, daß es nun geſchehe. 
Wollen Sie bitte das Erforderliche oeranlaſſen.“ Dem konnte ſich 
eine „freiſinnige“ Verwaltung nicht emtg⸗genſtellen. Der wohl⸗ 
erwogene Beſchluß vom Tage vorher — Beſchlüſſe preußiſcher 
Behörden ſind bekanntſich immer wohlerwogen und begründet — 
wurde ſchnell in der Nacht noch umgeſtoßen und am anderen 
Morgen den Buben und Mädeln drei ſchulfreie Tage verkündet. 
„Wer fragen ſollte, ob der Kaiſer den Schulverwaltungen be⸗ 

jehlen kann, iſt natürlich ein jedes Patriotismus barer Nörgler. 

  

  

Ungeduldige Rüſtangsfanaliker. 
Die Budgetkommiſſion des Reichstages nimmt ihre Arbeiten 

am 20. Mai wieder auf, Den Rüſtungsintereſſenten ſcheint vieſer 
Termin reichlich ſpät zu ſein, weshalb ſie in der „Poſt“ verkünden 
loſſen, daß verſchiedene Mitglieder der Budgetkommiſſion an den 
Vorſitzenden, Abgeordneten Spahn, das Erſüchen gerichtet haben, 
mit ben Arbeiten bereits zu einem früheren Termin wieder zu be⸗ 
ginnen. Mit dieſem Wunſch werden die auf baldigen Profit be⸗ 
dachten Pattioten kein Glück haben, denn es liegt nicht der mindeſte 
Grund vor, die Vorlage auf dieſe Art durchzupeltſchen. 

Wirkungen der Wehrvorlage. 
Der heſſiſche Landtag wird vorausſichtlich Ende dieſes Monats 

zu einer kurzen Tagung zuſammentreten. Der von der Reglerung 
vorgelegte Entwurf einer organiſchen Regelung der Beaniten⸗ 
beſoldung wurde vom Finanzausſchuß zunächſt gar nicht in Beratung 
genommen, weil die dem Reichstag vorgelegte Deckungsvorlage 
die Finanzen der Einzelſtaaten dermaßen in Anſpruch nehme, daß 
eine weitere Anſpannimg unmöglich eintreten könne. 

  

Erziehung zum Patriolismus. 
Die Regierung im Großherzogtum Heſſen hat durch Rund⸗ 

ſchreiben an ni, Kreisämter verfügt, daß am Sonntag, den 15.Juni, 

             
dem 25. R ngjub Wilhelms des Zweiten keine anderen 

is B en ſtaiifinden dürf⸗ Einige Ar⸗ 
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angeſetzten Feſtlichteiten zu ver ů 
zweiſellos dazu beitragen, daß monarchiſche Bewußt 
zu ſtärken. 

Maß 
ſein im Land 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Un der Berner Konferenz nehmen von bürgerlichen Abge⸗ 

ordneten teil die Fortſchrittler Dr. Haußmann, ieſching und Dr. 
Haas und die Zemrumsabgeordneten Pfeiffer und Velher. — Die 
Welfen haben ſich bisher an den Wahlen zum preußiſchen Land⸗ 
tag nicht beteiligt. Die Neugeſtaltung der Verhältniſſe, wie ſie durch 
die Verlobung des Welfenprinzen geſchaffen worden iſt, dokumen⸗ 
liert ſich auch dadurch, daß die Welfen diesmal an der Wahl tell⸗ 
nehmen, und zwar werden ſie für die rechtsſtehenden Partelen ein⸗ 
treten. 

Ausland. 
Frankreich. 

Paris. Die Muroktofreude. Die Unruhen in⸗Marokko ſchei⸗ 
nen erneut und in verſiärktem Maße wieder auszubrechen. Man 
meldet eine große Erregung bei den Stämmen im Tale des Ja⸗ 
naouen-Fluſſes, beſonders dei dem mächtigen Stamm der Riata. 
Auch die Bewohner linksſeits des Muluſa⸗Fluſſes ſollen ſich im 
Aufſtand befinden. Der berüchtigle Scherif Hadjafui, der vor einem 
Jahre bei den Unruhen in Fez beleiligt war, iſt wieder aufgetaucht 
und betreibt eine lebhate Franzoſenhetze. 

Paris. Die Heeresvorlage in der Kommiſſion. Die Heeres⸗ 
kommiſſion der Kammer hat zwei Artikel des Gegenentwurjs Rei⸗ 
nach⸗Montebello über die Urlaubsertetlung angenommen. Abge⸗ 
ſehen von Sonntagen und geſetzlichen Feſttagen ſoll die Geſamt⸗ 
zahl der gleichzeitig auf Urlaub beſindlichen Mannſchaften in jedem 
cem ein Zehntel der geſetzlichen Effektivſtärke nicht über⸗ 
ſchreiten. 

Großbritannien. 
Der Suffragetlenprozeß. 

gegen die London, 8. Mai. In dem Prozeß gege Anhän⸗ 
gerinnen des Frauenſtimmrechts, Frau Drummond und Fräulein 

Kenney, und gegen den Chemiker Clayton hat auf dem Polizeigericht 
in Gow Street ein neues Verhör ſtattgefunden. Weitere Dokumente 
wurden verleſen, um den Beweis für das Beftehen der Verſchwö⸗ 
rung zu erbringen. Die Prozeßverhandlungen ſind bis zum 18. 
Mai vertagt und olle weiblichen Angeklagten gegen Bürgſchaft ou., 
freiem Fuß belaſſen worden. 

London. Erſt jetzt wird bekannt, daß vor einiger Zeit in 
dem Privatarbeitszimmer des Miniſters des Aeußern eine Dy⸗ 
namitbombe ertdeckt worden ift. 

Vom Balkan. 
Antivari. Die inlernalionale Beſatzung für Skutari. Das 

internationale Beſatzungskorys für Skutari ſoll 1000 Mann ſtark 
ſein. England ſtell 300, Jialien, Oeſterreich⸗Ungarn und Frank⸗ 
reich je 200, Deutſchland 100 Mann. 

China. 
Der fiampf um die Anleite. Mit dem Botum des Reprä⸗ 

lemtantenhauſes iſt der Kampf um die Anleihe noch nicht beendet 
Peflag. Im Repräſentantenhauſe kam es am 7. Maui bel 

der Berutung der Anleihe zu einer ftürmiſchen Stzung. Die Oyys⸗   
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ſitlon lürmte, worauf die Anhänger der Regr den Saal ver⸗ 
nezen. Die Verhandlungen über die Detaiis der Anieies werben 

Amerika. 
Waſhington. Die Tariſdill im Repräſentantenhauſe an⸗ 

nommen. Das Nepräſentantenhaus hat mit 281 gegen 139 
immeß die Tariſbill mit euiſchant ſoen Aenderungen angenom ⸗ 

men. Die wichtigſten für Deutſchland ſind, daß Indigo wieder Zoll⸗ 
ſlei geworden iſt, ſowie daß der Wertzoll für Abzlehbüder von 30 
Prozent auſ 20 Prozent reduziert wurde. Poggen und Calcium⸗ 
torblß ſowie Schuhmaſchinen wurden auf die Greiliſte geſetzt. Die 
Zölle auf Konſumſchorolade wurden auf 2 Cents pro Pfund plus 25 
rozent des Werts erhöht. Die Sätze für gerwirktes und geſtricktes 

Unferzeun wurden auf 30, für Schirme auf 35, ſür einfaches Vi⸗ 
noleum auf 20, für geſchliſſene Edelſteine auf 20 Prozent des 
Gerts ethöht. Der Einheitsſaß für ungemuſterte Leinenwaren 
und Shirting beträgt 35 Prozent des Werts. Die Sätze für Mine⸗ 
Tralwalſer wurden auf 10 Cents, für Jacquard⸗, Baumwoll⸗ und 
Leinengewebe auf 30 Prozent des Wertes reduziert. Die Aus⸗ 
flübrurgsbeſtimmungen ſind uhverändert geblieben. Ihre Tragweite 
wird von ben Imworteuren jſetzt in vollem Umfange ertannt und 
perurſacht große Beſorynis. 

Die Vorlage hat nun noch den Senat zu paſſieren, wo ſie größe⸗ 
ren Schwierigkeiten begeguen dürſte als im nebee egecrſeaufk. 
Die Senatoren ſind von je die beſten Stützen ber Hochſchutzzoll⸗ 
politi geweſen und der Einfluß der Truſts iſt beſonders groß in 
ihten Reihen. Zudem iſt die demokratiſche Mehrheini des Senats 
nur klein iind nicht einheitlich. 

Danzig. — 
Kandidaten der ſozialdemokratiſchen Partei 

ſind bei den Landtugswahlen füt den Wahlkreis Danzig⸗Stadt 
und Cand die Genoſſen, Redakleur h. Mardwald-Königs 
berg, Porteljelretär J. Gehtl, Danzig und Kaſſerführer Adol] 
Bürtel-Danzig. Jür Elbing⸗ Marlenburg kandidie⸗ 
ten Gewerlſchaftsſekretär H. Trliſe und Gewerkſchaſtsbeamter 
h. Schulz, beide in Elbing wohuhaſt, für nuſere Puriel. In den 
inderen Wahitreiſen in der Provinz ſind Kandidaien zurzeil noch 
nicht nominieri. 

  

    
  

Das Dreitlaſſenwahlunrechl in Dunzig. Die Wirkungen des 
Dteiklalſempahlunrechts ſind in Danzig die gleichen, wie anderswo 
auch, Es entrechtet die große Maſſe der arbeitenden, ſchaffenden 
Bevölkerung zugunſten einer winzigen Minderheil. Die Stadt 
Danzig zählt 39 434 Landtagswähler, die 623 Wahlmänner zu 
wählen haben. Von den 39 434 Stimmberechtigten gehören 
1178 zur erſten Abteilung, 4845 zur zweiten und 33 410 zur 
dritten Klaſſe. Die 1178 der erſten ernennen genau ſo viel Wahl⸗ 
männer als die 3 410 „wählen“ dürſen, nämlich 200 — der 
„Mittelftand“ der zweiten Abteilung verfügt nur über 205 Wahl⸗ 
männer —, ein Wähler der erſten albteilung verſügt alſo durch⸗ 
ſchnittlich über zeynmal mehr Einfluß auf die Geſetzgebung, 
als ein Wähler der Proletatierklaſſe. Innerhalb der einzelnen 
Bezirke iſt dies Verhälinis natürlich noch verſchiedener und kraſſer. 
Es fommt vor, daß zwei oder drei Mann bei genügender Größe 
ihres Portemonnais ſich in die Ernennung von zwei Wahlmännern 
leilen dürfen und vierhundert und mehr arme Teufel genießen das 
gleiche „Rech:“ ů 

Aur⸗: in ergößliches Bild, zu ſehen, wie daz 
vom preußiſchen Rollzeiminiſtet ſo ſehr gelobte Wahlrecht die 
Stiitzen der Geſellſchaft in der verſchiedenſten Weiſe wertet. Die 
Zahi der Karikaturen, die hier das Klaſſenwahlrecht auf ſich ſelber 
ſchreibt, iſt Legion. Im 11. Urwahlbezirk z. B. wählt der Kon⸗ 
fijtorialral Dr. Kalweil als ſchlichter Wähler der dritten Abteilung 
in Geſellſchuft eines Seiſenſieders und ähnlicher vulgärer Plebeſer. 
Der Herr Konſiſtorialtai hat in ſeiner Straße vier Nachbarn, die 
Reſtaurateure ſind und die ſämtlich in der zweiken Abtellung 
wählen Nach der Logik des Klaſſenwahlrechts alſo iſt der Handel 
mit Schnaps und Bier höher einzuſchätzen, als die Arbeit im Wein⸗ 
berge des Herrn. Voshafte Menſchen dürflen an der Lektüre der 
Wählerliſte des 12. Urwahlhezirks hölliſche Freude haben. Dort 
ſchleudert das Dreiklaſſenwahlrecht Regierungs⸗ und Landräte, ja 
A, den Eiſenbahndirckliousprüſident Rimroll, hinab in die dritle 
Abteilung, wo ſie ihr Staatsbürgerrecht einträchtig in Geſellſch⸗ft 
von Hausdienern und Kutſchern ausüben dürfen. In andern Be⸗ 
zirken aber wird der Rock des penſionierten Gendarms oder des 
Kirchendieners a. D. hoch genug geſchätzt, um ihn in die erſte, 
reſpektive zweite Abteilung aufzunehmen. Ein kronprinzlicher 
Lakai im S88. Urwahlbezirk gehört zu den Günſtlingen des Klaſſen⸗ 
rechtes und wählt in der erſten Abteilung. Der Oberkriegs⸗ 
gerichtsrat im Nachbarbezirk dagegen muß hinab in die Unter⸗ 
welt der Drittklaſſigen. Auch dem Herrn Pollzeipräſidenten ſpiell 
das Dreiklaſſenrecht übel mit. Es erachtet ihn nur des Stimm⸗ 
rechtes der unterſten Wählerklaſſe für würdig, wogegen es eine 
Anzahl Schutzleute in andern Bezirken in die zweite oder ſogar in 
die erſte Klaſſe unterbringt. Sladtrat Toop wähli ebenſalls in der 
Troletarierklaſſe, der Schlachthofdirektor im Gegenſatz zu ihm in 
der erſten Abteilung. Oberbürgermeiſter Scholtz kann von Glück 
ſagen, mil vierzehn andern honorigen Danzigern darf er ſich in 
leinem Bezirk in die erſte Klaſſe teiken. In Schidlitz hinwiederum 
ſägte es des Schickfals Tücke, daß ein kommuner Peolet alleiniger 
VWähler der erſten Abteilung ſeines Bezirks ward. Und o Graus! 
Dieſer Mann, der über ein fünſzehnmal größeres Wahlrech als der 
Donziger Oberbürgermeiſter verfügt, iſt dazu noch ro. 
. Das ſind einige Blüten, die das gerechteſte aller Wahlfyſteme 
leinen Verteidigern beſcheert. Ob ſie nicht mit der Zeit finden 
werden, daß die Rolle, die die bürgerliche Intelligenz hier ſpielt, Ulankbar iſt? 

        
  

  

kaiferliche Verft Danzig. Nach den Beſtimmungen der 
beitso dnung beſteht auf der Kaiſerlichen Werft die neunſtündige 

Dieſe Zeit hält das Reichsmarineamt für ausreichend, 
oll der einzelne Ardeiter nicht überlaſtet werden und Zeit zur körperlichen Ruhe und Erholung finden. So ſehr aus ſozialen 
Gründen die Herobfetzung der Ardeitszeit begrüßt werden muß 
im Intereſſe der Volksgeſundheit, ſo ſchmachvoll iſt es, konſtatieren 
zu müſſen, daß der Segen einer neunſtündigen Arbeitszeit leider 
den Arbeitern nicht zugute kommt, ſondern nur auf dem Papier 
ſeht. Auf der Kaiſerlichen Werft herrſcht das Ueberſtundenfyſtem 
in Permanenz. War ſchon das Jahr 1911 überaus reich an Ueber⸗ 
ſtunden, ſo ſteht es dennoch hinter 1912 zurück. Es iſt kaum glaub⸗ 
lich, was an Ueberſtunden geleiſtet wird. Einige Beiſpiele aus der 
emtlichen Statiſtik wollen wir als Beweis anführen: So haben im 

hre 1912 298 Maſchinenbauer insgeſamt 57 600 Ueberſtunden, 
gacht⸗ und Sonntagsarbeit, geleiſte. In den anderen Branchen 
ſemu, ähniich aus. So haben 50 Mechaniter 10 000, 53 Kupfer⸗ 
b0 ieds 3800 Ueberſtanden geleiſtet. 214 Werkſiatihondianger 
gten ſogar neben 29 000 Ueberſtunden noch 2542 Sonn⸗ und 
Ichiassſunden leiſten müſſen. 40 Heizer und Keſſelwärter mußten 

und Hilfs⸗ 

  

   
      

  

Arbeitszeit. 

    

ů 700 Ueberſtunden leiften, während 25 Maſchinen⸗ 
challbretlwärter insgeſamt 8100 Arbeitsftunden länger im Bann 
nus Betriebes ſtanden, als die Arbeitsordnung vorſieht. Nur ſeht 

Hutien, Inegeſann trurden un Wetriebe von 
25• 00% Heretilunden und 14 000 
wenig erfteuliches Bild für einen Muſterbetrleb. — Dle PFolgen 
dleſes Uleberſtunden-Unweſene kommen aber in beredlen Zahlen Ler Krankenziffern zum Ausdruß. Im Reichsdurchſamiit lauf den Werflen) komen im Jahre 1912 auf 100 gegen Krantheit ver⸗ ſicherte Perſonen 35 Erkrankungsfülle. Der Geſchäſtsbericht der 
Kaiſerlichen Werjt DM verzeichnet aber 60 Erkrankungsſälle 
guf 100 Mitglleder. Wir wollen nicht behaupten, daß das leber⸗ 
ſtunden-Unweſen allein eine Schwellung — gegenliber dem 
Reichsdurchjchnitt nuhezu 100 Prozent —. verurſacht hat, aber 
ihr redlich Tell daze haben di⸗ Ueberſtunden bripeltqgen. Eine 
derartige Erſcheinung ſollte det Weritbehörde alle Weranlaſſung 
geben zu prüfen, ob es nicht möglich wäre, die Ueberſtundenarbeſt 
um ein Vedeutendes einzuſchränken. Neueinſtellungen brächten 
für Arbeitsloſe nicht nur Beſchäftigung, ſondern auch eine Er⸗ 
leichterung für die mit Ueberſtunden geplagten Arbeiter. In die⸗ 
lem Jahre wird, wenn nicht alle Anzeichen trügen, die Zabl der 
Ueherſtiunden noch bedeutend höher ſein, In einigen Abieilungen 
mod ſchon ſeit längerer Zeit bis 7½, teilweiſe ſogar bis 975 Uhr 
gbends gearbeitet. Kann der Arbeiter unter ſolchen Umſtänden 
ſeines Lebens froh werden? Nach einer ſolch langen Arbeitszeit 
ſintt er ermattet aufs Lager. Für die unteren Beamten gilt das⸗ 
ſelbe. Es wäre im Intereſſe der geſamten Arbeiterſchaſt, wenn 
hier ſeitens der Werftdirektion eine durchgreifende Aenderung vor⸗ 
genommen wird, ehe größerer Schaden an der Geſundheit der 
Arbeiterſchaft eintritt. 

2200 Kl-ocitein 
Sonntagsſtunden geleſſtet. Ein 

  

„Sorraſuni!“ Der Name wird ſchon recht fleißig genannt 
in Danzig. Er taucht hier und dort ſchon im Stodtbilde auſ, und 
ledes Kind, ja viellelcht gerade die Kinder in erſter Linie, weiß es, 
was hinter dem Namen ſteckt. Als eine Neuigkeit tritt diesmal 
Satraſani vor Danzig und das weite Land ringsum, das ihm 
zweiſellos in Scharen zuſtrömen wird: et bringt den neuen Typ, 
den er ſelbſt ſchüuf den Typ der wandernden Rieſenſchau, die ein un⸗ 
vergleichlich ſehenswertes Material an Tieren und Menſchen bei 
ſich vereinigt. Sarraſani, der zu Frankfurt am Maln erſt im 
leßten Winter den Rieſenzirkus der 15 000 ſchuf, der dann zu 
Dresden ſeinen luxuriöſen Monumentalbau beweiht hat, der in 
Verlin, in Wien, in Brüſſel, in allen Großſtädten Mitteleuropas 
heimiſch iſt, beutet die raffinierteſten Errungenſchaſten der Technit 
aus, imm ſeine großzügigen Darbietungen auch auf ſeinen ſommer⸗ 
lichen Tourneen zur Geltung kommen zu laſſen. lind für die dies⸗ 
jährige Tournee iſt eine ganz beſondere Entfaltung des Unter⸗ 
nehmens ins Werk geſetzt. Mit echi Sarraſaniſcher Großzügigkeit 
iſt alles zufammengeraſſt, was Europa, was Amerika an uner⸗ 
ſchrockenen, vollblütigen Künſtlern beſitzt, einen eigenen Vertreter 
hat Sarraſani im vergangenen Winter nach Amerika entſandt, um 
Attraltionen anzuwerben. Und ſo bringt Sarraſani nicht nur die 
eleganteſten und vollkommenſten artiſtiſchen Akte, ſondern eine 
ganze Schau von 80 echten Indianern und Cowboys, ganz abge⸗ 
ſehen von denJapanern, Chineſen, Arabern, Türken uftv., die in 
Sarraſanis Gefolge ſich befinden. Das Sarraſani⸗Gaſtſpiel be⸗ 
ginnt am 30. Mai und dauert nur 10 Tage. Sartaſani kommt 
von Graudenz und überſiedelt von Danzig aus, ohne eine weitere 
Stadt Weſtpreußens zu berühren, direkt nach Königsberg. Der 
gewaltige Umfang der Schau geſtattet es lediglich die größten 
Städte aufzuſuchen. 

Gewerkſchaftsbewegung. 
Der Töpferverband in Jahre 1912. 

Der ſueben herausgegebene Jahresbericht des Verbandes der 
Töpfer läßt ertemnen, daß die unſichere politiſche und wirtſchaftliche 
Lage nicht ohne ungüuſtigen Einfluß auch auf die Erwerbsverhält⸗ 
niſſe der Töpfer geblieben iſt. Wohl iſt der Kaſſenbeſtand des 
Verbandes, der am Schluß des Berichtsjahres in der Hauptkaſſe 
361 926 Mark, in den Zahlſtellen 13 724 Mark betrug, ein be⸗ 
friedigender, jedoch blieb die Geſamteinnahme im Jahre 1912 hinler 
der des Jahres 1911 um 5852 Mark zurück, ſie betrug 395 593 
Mart. Die Geſamtausgabe dagegen, die im Jahre 1911 278 612 
Mark betrug, ſtieg im Berichtsjahre auf 416 542 Mark. Dieſe hohe 
Ausgabe wurde vor allem verurſacht durch die Arbeitsloſemmter⸗ 
ſtützung, die im Berichtsjahre das erſte Mal voll zur Geltung kam. 
während ſie im voraufgegangenen Jahre als Neueinrichtung nur 
das letzle Quartal in nicht beſonders erheblicher Weiſe belaſtete. 
Die Mitgliederzahl, die am Schluß des Rechnungsjahres 11 733 
betrug, iſt um die verhältnismäßig hohe Zahl von 442 zurückge⸗ 
gangen. Dieſes Mitgliedermanko rührt einerſeits daher, daß der 
Verband eine beſonders große Ausbreitungsmöglichkeit nicht mehr 
beſitzt, weil der weitaus größte Teil der Töpfer bereits im Ver⸗ 
bande organiſiert iſt. und andererſeits aus der ſtarken Kriſe in 
Groß⸗Verlin und in dem zum größien Teil vom Verliner Bau. 
mar. abhängigen Töpferort Velten. Dieſe beiden Orte, bie früher 
gut den vierten Teil der geſamten Verbandsmitglieder ausmachten. 
haben ſtarke Miigliederverluſte erlitten; viele Töpfer waren ge⸗ 
zivimgen, einen Broterwerb in anderen Berufen zu ſuchen. In 
Berlin iſt die Mitgliederzayl ron früher 2400 auf 1743, in Velten 
gar von 850 auf 250 zurückgegangen. Für letzteren Ort kommt 
noch in Betracht, daß der hier vorherrſchenden weißen Schmelz⸗ 
fabrikation in neuerer Zeit von ſüddeutſchen und ſächſiſchen Fabri⸗ 
kanten erfolgreich Konkurrenz bereitet wird. 

Die leilweiſe ſtarke Kriſe im Töpfergewerbe kommt vor allem 
auch in der Summe zum Ausdruck, die im Jahre 1912 für Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung ausgeworſen werden mußte. Die Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung, eingeführt ſeit 1. Oktaber 1911, erforderte im 
Rechnungsjahr 1912 die verhältnismäßig hohe Summe von 77 919 
Mart für 80 547 unterſtützte Tage. Dieſe Zahlen erweiſen die teil⸗ 
weiſe große Arbeitsloſigkeit im Töpfergewerbe, denn Unterſtützung 
wird erſt nach 14tägiger Arbeitsloſigkeit gezahlt und nur auf die 
Höchſtdauer von neun Wochen, Wenn weiter in Betracht gezogen 
wird, daß die Arbeitsloſigkeit der Ausgeſteuerten und noch nicht 
Bezugsberechtigten in dieſen Zahlen nicht enthalten ſind, ſo ergidt 
ſich, daß vor allem die im Verbande organiſierten zirka 7000 Ofen⸗ 
ſetzer eine leilweiſe ganz ungeheure Arbeitsloſigkeit durchzu⸗ 
machen haben. Das am weitaus ſtärkſten von der Arbeitsloſig⸗ 
keit heimgeſuchte Quartal war, wie vorauszuſehen, das erſte. 
Hier wurden allein 48 298 Mark ausgezahlt, alſo bedeurend mehr 
als in den drei anderen Quartalen zufammengenommen. An der 
Geſamtſumme der Unterſtützung partizipieren die Ofenſetzer als 
ausgeprägte Satſonarbeiter mit 93,3 Prozent, die in Werkſtätten 
beſchäftigten Töpfer mit 6,7 Prozent. Bei letzteren erfolgen auch 
in Kriſenzeiten ſelten Entlaſſungen, hier werden dann Arbeits⸗ und 
Verdienſtbeſchränkungen vorgenommen. Von weiteren Unter⸗ 
ſtützungspoſten ſeien noch erwähnt: Krankemmierſtützung 66 879 
Mork, Wander⸗0 und Reiſeunterſtützung 16 686 Mark, Umzugs⸗ 
unterftützung 4668 Mork, Sterbegelder 8985 Mark. Die Streik⸗ 
unterſtützung im Verufe erforderte eine Geſamtausgabe von 
54 870, Mark. — 

Die Zahl der Lohnbewegungen und Sireiks war im Berichis⸗ 
lahr etwas geringer als in den beiden Vorjahren. Das liegt zum 
Tell an der ungünſtigen Konjunktur, zum Teil daran, daß die zahl⸗ 
reicheren Bewegungen der Jahre 1910/11 meiſt Tarifabſchlüſſe auf 
drei Jahre brachten und folglich die daran beieiligten Orte in 

  

Porzellanarbeiter ſtart diskutiert. 
perfekt, dann 
Gewerkſchaftoſtreitern in einem Verband vereinigt, was einer guten Weiterenwitkelung nur vortellhaft ſein kann. 

Jahre in einer Möbelfabilk in 
einen Streit durchzuführen. 

als Streitprecher ein Kückendeckung zu haben, 
trauensvoll an die Zahlſtelle 
Holzarbeiterverbandes, um als 
Obwohl die chriſtliche Ortsteitung wußte, daß es ſich um Streik⸗ 
brecher handelte, wurden 
aihtenr an de, 

bungen, Streits und Ausſperrungen ſtott. Beteiligt darau waren 550 Arbeiler, wovon 3035 5 
lolgreich waren 64 Bewegungen mit 
2 M40 5 mit 291 Belelligten, 

m 
Va he, 

3005 ben Lopferverband angehören. Er⸗ 
2855 Beſeilinten, tellwelſe 

und erſolgloſe Bewegungen waren 
Tarife wurden 65 für 2ihß Arbeiter ab⸗ 

darunter 5 Bezirkstarſſe. S0 wird im Töpferver⸗ 
inde der Zuſammenſchluß mit den Verbänden der Glas⸗ und 

Ealrd der Juſammenſchlut 
wäre ſofort eine ſtattliche Gnhelardre von 4b0 000 

105 Vetelligten. 

  

ů „Nichts Nachteiligeo.“ 
Deutſche Holzarbeiterverband hatte im vergangenen 

Relſtenhauſen, Bezirt Aſchaffendurg, 
u Während des Kampfes wurben drei ſeiner Wiitglieder, ein Verhelrateter und zwei Lehſge, Streitbrecher. Der Verttesratete nahm die Arbeil zuerſt auf und er verleitete dazu anch die Ledigen, die bereils anderwärts in Stellung waren. Um 

wandten ſie ſich ver⸗ 
Aſchaffenburg des chriſtlichen 
Mitolieder zugelaſſen zu werden. 

Der 

ſie in die chriſtliche Gewerkſchaft freudi⸗ 
Der Vorſtand des deutſchen Hohgcbetarherhandes 

richtete an den Zentralvorſtand des chriſtlichen Verbandes wegen 
dieſer Aufnahme einen Beſchwerdebrief. Hierauf ging nach Ver⸗ 
lauf von zehn Wochen ſolgende Antwort ein: 

Köln, den 22. März 1913. 
An den Vorſtand des Deulſchen Hoßbeirbeilemperdandes, 

erlin. 
Werte Kollegen! 

In Suchen der in Reiſtenhauſen zu unſerm Verband über⸗ 
getretenen Kollegen teilen wir Ihnen freundlichſt mit, daß wir 
über die Kollegen nichts Nachteiliges ermitteln konnten, 
was bie Ablehnung des lleberttitts rechtſertigen würde 

Mit kollegialem Gruß 
Bentralverband chriſtlicher Holzarbeiter Deutſchlands. 

Th. Weyers. 
Richts Nachteiliges! Wer ſeinen Kollegen als Streitbrecher 

in den Rilcken fällt, und andere, die anderwärts in Arbelt ſtehen, 
zum EStreilbruch aulfordert, der hat die Ehre einer chriſtlichen Ge⸗ 
werkſchaſtsorganiſation nicht verletzt, hat nichts getan, was als 
„nuchteilig“ auſgefaßt werden kann. 

Dieſe chriſtliche Aufſaſſung über Streitbruch und Streikbrecher 
paßt ganz genau in den Rahmen der ſeit mehreren Jahren ange⸗ 
wandien chriſttichen Gewerkſchaftstaktit bei Streiks hinein. Was 
gilt den chriſtlichen Organiſationen noch gewerkſchaftliches Ehr⸗ 
gefühl, une Solidarität, Sie ſind gewerkſchaftlich ſo verlumpt, daß 
ſie in der Niedertrampelung von Ehre und Solidatität noch etwas 
Großes und Gutes ſehen. Pfui Teufel! 

Differenzen bei der Verlagsgefellſchaft deutſcher Konſumoereine in 
amdurg. 

Am 2. Mai haben ſämtliche im Verbande der deutſchen Buch⸗ 
drucker organiſterten 78 Gehilfen des Betriebes der Verlagsgeſell⸗ 
ſchuſt ihre Kündigung eingereicht. Am Sonnabend vor Pfingſten 
lief die Kündigung ab. Die Diſſerenzen entſtanden aus dem Ver⸗ 
langen der Geſchäftsleitung, auch die Buchdrucker ſollten alle, wie 
die übrigen Arbeiter, der Unterſtützungsvereinigung der Konſum⸗ 
genoſſenſchaft angehören. Drei Buchdrucker wurden entlaſſen, well 

       

    

  

ſie die Mitgliedſchaft nicht erwerben wollten. Das Tarif⸗ 
ſchiedsgericht ließ die Anſicht der G b 0 V 

bie ſei ohne Angabe 

  

Gründen erfolgt, nicht gelten und entſchied. daß die Enllaſſung 
tarifwibrig ſei. Die Kollegen der Gemaßi elten verlangen min 
die Wiedereinſteilung der drei Vetrofſenen. Das Tarifſchieds⸗ 
gericht aber kann die Verpflichtung des Unternehmers zur Wiederein⸗ 
ſtellung nur hei gemaßregelten Vertrauensleuten ausſprechen. 
Ein Vermiitlung der Tarifinſtanzen blieb ohne Erfolg. — Die 
Buihdrucker fordern weiter die Entlaſſung eines Betriebsleiters, 
ferner, daß dei Entlaſſungen der Beſchäftigten dieſe nach der 
Reihenfolge der Einſtellung erfolgen ſollen, ſowie eine angemeſſene 
Behaondlung des Perſonals. Die Geſchäftsleitung der Verlags⸗ 
anſtalt betrachtet die Maſſenkündigung als vertragswidrig. Die⸗ 
wurde von einem Vertreter des Ganvorſtandes der Buchdrucker am 
Donnerstag, §. Mai, in einer Vetriebsverſammlung entſchieden 
beſtrüten und von ihm erkkärt: die Organiſation werde die gerechte 
Sache der Gehilfen mit allen zu Gebote ſtehenden Milteln ver⸗ 
treten. Die Sympathieerklärung der Verbandsvertreter wurde von 
der ſtart beſuchten Verſammlung mit lebhaftem Beifall aufgenom⸗ 
men. Eine Reſolution, die das Verhälten der Geſchäftsleitung 
mißßbilligt und den Ruchdruckern die volle Sympahie der übrigen 
Arbeiter und Asbeiterinnen ausſpricht, wurde einſtimmig ange⸗ 
Unommen. 

   

  

  dielem Jahte aus den Lohnbewegmmgen ausſcheiden mußten—   iis Berufe finden wir, welche keine llederſtunden zu leiſten Insgeſamt fanden in 91 Orten mit 769 Betrieben 72 Lohnberoe⸗  
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kurzen Zeit ihrer kièesigen liederlaunu erfreul, ist auf ſoluende daun 
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Leit Harvorragendes zu bleten, 

bem anorkannt Fulon Sitz ihrer Konleklion. Verkaufsbecinn derselhen 
Dienstag, den 13. Vlui, vorm. Uhr 

0 
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Elegante kostũüme 

in Stoklen engl. Charakters u. blauem Kamm- 

Larnstoft, aflerneuoste Passons, raklinierte Ver- 

urbeitung, aut gutem Seichensetge gelüttert im 

Preise herabgesetzi bis zur 

4. 

All diese Vorzüge, verbunden mit ungæwö6hnlicher Preiswiirdigleit, 

vichern dein Publikum cinen überaus vortellhafften inmd gediegenen 

Einkauf in diesem Hlause. Die verehrl. Leser dieser Zeitung werden 

gebeten, angeticht' des groben Anclranges an Nachmittagen, für 

Einkäuſe moblichet die Vormittagistunden zu benutzen. 

Nebenstéehendeé Anpebote sind besonders beachtenswert. 
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losef Spitzer 

Modebazar für GSelegenheitskäule eleg. Damen- u. Bacctischhekleidung. 
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über Spedition des gesamten Circusmaterials, sowie Fourage: Heu, Stroh, Haler, Ouetzck- 
haier, Weizenschale, Küben und Robfleisch. Ferner Lehm und Sägemehl, Zimmerei- und 
Wesserleitungsurbeiten, Drucksachen eic. oelälligst umgehend erbeten an die 
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rtus 2. 
und Artus Gold 

Oes. geseh, 

  

    

  

Unne Sesiellsckein des 
Circus-Vertrsters tesp be- 
trieds Inspeklien u Ouitung 

  

    

   

  

zwlschen dem Ertalgen 
Montag und dem Abrelse- Alle woren müssen in bestem 

Zustande und in tadelloser 
Mündltiche undl telsphonische 
Vereinbarungen sind ohne 

    
  

  

   

der ie Waren annehmenclen emuuelce ———— Ouslität geilelerr werden w0den d MMtenese. nachträgliche schrifttichs Nur echd, wenn Zigarette Momenu.,blummerträgt 
Chrrusbeamten gart keine egtee en 10 Mtan⸗ angen (Primawẽate). be 50 „ Pescheinigung ungültig. 

Lteierung erioigen Ausrohuns U* — 'age bogiſchen. Ueberahl erhältlich. 

— L — — — — 

„= Ofterten werden nur berücksichtigt, wenn sie aui d Inserat Bezug nehmen; COCOO Raüdolf Niemierski Söhne 
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Wilhelm Zamory 
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auf grußer Pysten C 

zu besondets billigen Freisen unS zitka 1560 Sändr.    

  

       
    

    

der Lage, 

Für Abonnenten der volkswacht Extra-Ermäbigung. 

  

ist garantiert ein, schont 
daher die Wäsche und 
dieicht dieselbe infolge 
des Gehaltes an destem 
W Terpentinsl. & 

Mittwochs von 7—8 Uhr abends 

Sonnabends von 6—-8 Uhr abends 
Die Vibliothek defindet ſich 

Dominikswall 8, Hof, 1 Treppe. 

  

  

Beltgeſtelle mit guter Matratze] Halte meine Schuhmacherei den 
15 und 20 Mark, Sportmagenwerten Genoſſen beſtens empfahlen. 
4 Mark. Stand Betten 30 Mark.] Fritz Robaczek. Jungferngaſſe 30. 
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Veilage zur Volkswacht 

  

Wir möchten alle Landtagswähler darauf aufmerkſam machen, rechtzeitig zur Wahl zu gehen, damit jeder 
kann Die Wa ſeine Stimme abgeben hlhandlung ſchließt für die erſte 

s* Abteilung Uhr 
7** XVr für die zweite Abteilung 

5·½4 Uhr und für die dritte Abteilung um S Uhr. Wer bis zu dieſer Zeit nicht gewählt hat, geht ſeines Wahlrechtes 
verluſtig, auch wenn er ſich im Wahllokal befindet. Die Wahlvorſteher dürfen keinen Wähler nach der feſtgeſetzten 
Zeit zur Wahl zulaſſen. Es iſt dies Ungeſetzlich. 

Es gehe alſo jeder rechtzeitig zur Wahl! — 

  

  

  
  

    Danzig. 
Mit Rülckſicht auf die Landtagswahl erſcheint die 

Volkswacht dieſe Woche dreimal, und zwar werden 
die beiden anderen Nummern am Donnerstag und 
Sonnabend heraugcantn 

edaktion und Verlog der Volhswacht. 

      
            

  

ů‚ Ein Boytoliprozeß. Der Kampf uuſerer Ohroer Genoſſen 
um ein Verſamaiungslokal führte zu einem Prozeß, der am 7. 
Mai die Perufungsſtrafkammer beſchäftigte. Der Gaſtwirt Holz 
konnte das Lotal Zum fidelen Bauer aus den unſern Le⸗ 
ern bekannten Gründen nicht halten. Int Januar wurde ein Herr 

illte ſein Nachfolger. Dieſer verweigerte ſeinen Saal den 
freien Kemnchſan und der ſozialdemokraliſchen Partei. Er er⸗ 
hielt aber wieder das Recht zur Abhaltung öfſentlicher Tanzluſtbar⸗ 
keiten. Beide Dinge ſtehen aber ſelbſtverſtändlich in einem ſo un⸗ 
purteili Lande wie Preußen in keinem Zuſammenhange. 

      Gege Auswelſung, die ſie mit Recht als beieidigende 
Brüsklerung und ſchwere Verletzung der Neutralilät empfanden, 
wehrten ſich die Arbeiter. Sie verhängten über das Lokal den Boy⸗ 
kott, damit dieſenigen, die der Wirt nicht als Gäſte wünſchle, nicht 
eiwa aus Irrtum bei ihm einkehrten. Sie ſtellten zu dem Zweck 
auch Poſten aue. ů 

Am 19. März hatten ſich darauf die Genoſſen Schmode, 
Temp und Wiegandt zu verantworten, weil ſie am 2. Februar in 
dem Lokal gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruch und groben Unſug 
begangen haben follten. Der Amtsanwalt beantragle nur gegen 
Schmode § Matt Geldſtrafe, im übrigen ſorderie er ſelbſi Frei⸗ 
ſprechung. Das Gericht war anderer Meinung. Es verurteilte 
Schmodé wegen Huusſrirdensbruch zu 30 Mark Geldſtrafe. Temp 
und Wiehalidi wurden zwar wegen Hausfriedensbruch freige⸗ 
ſprochen. Wegen groben Unfug, begangen durch Poſtenſtehen, 
wurde aber jeder zu 100 Mark Geldſtrafe oder 20 Tage Haft 
verurteilt. Die Straſe war außerordentlich hoch bemeſſen, weil dic 
Verurteilten nach Anſicht des Gerichts eine gemeine und niedrige 
Geſinnung betätigt hätten. 

Vor der Strafkammer beſtritt Schmode cbenfalls, daß er ſich 
des Hausfriedensbruchs ſchuldig gemacht habe. Er ſei mit Erlaub⸗ 
nis eines Kellners in das Lokal gegangen, um mit ſeiner Tochter 

und ſeinem Schwiegerſohn zu ſprechen. Er habe ſonſt niemand 
zum Verlaſſen des Lokals aufgeſorderl. Als Willke ihm das 
Lokal verbol, habe er nur noch im Schankraum ſein Virr, das er 

gekauft, ausgetrunken. Tenmp und Wiegandt er'lärten, daß ſie das 
Lolal nicht beireten hatlen. Sie hätten nur auf der Straße als 

Poſten ihre Pflicht getan und Bekannte vom Beſuch abgeraten. Der 

Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Richter, machte ſchon hierbei die 

Bemerlung, daß dadurch das Publikum be ſein ſollte. 

  

  

   

  

  

2⁴ V. 

Im erſten Dienſtjuhre, bis zun Ausrücken ins Manöver, 
hatte Gimm ſo gegen fünſzig Tage Arreſt verbüßt. Meiſtens wegen    
belangloſer Kleinigkeiten, die bei anderen Leuten ſtraffre! blieben 

oder mit ein paar Stunden Strafexerzieren durchgingen. In der 

letlten Zeit war es meiſt ſtrenger Arreſt geweſen, den er von allen 
Inſtann auſgebrummi beka Dabei war er nie widerſetzlich 
gewieſen, dazu war er zu feig hatte auch nie etwas entwendet, 

wWie veim Militär alle T 
Vor ſolchen ů‚ 
er auch. 
Hoſen, das 

Ini Mat 
einer Achtiengsverlehung und des Verharrens im Ungehorſam 

ſchuldig. Auch wieder einr ganz dumme Geſchichte, die an ſich 

rt geweſen wäre, wenn ſich Gimm nair ein klein 

haiten hätte. 

reten in früher Morgenſtunde zu ſpät. Der 

Hauptitonmn fauzelte ihn in Gegenwart mehrerer Zuſchauer ſcharſ 
imm entſchelldigte lich der Wahrheit gemäß damit, daß der 

wiht zu! eſchlaſen hätte, weshalb die Haustür zu ſpät 

t worden leichwohl ſchimpfte der Hauptmann weiter. 

bekommen zu haben und wollte an jeinen 

    

  

     
     

  

   

    

    

   

  

  koum der Redeſen 

      
      

  

     
   
   

  

   

    

bieiben!“ ſchrie Hauptmann. 

ſich nicht daran, ſondern ſchob ſich durchs erſte 

ů d. Der Hauptmann rief noch einigemal, aber 

blieh wie ein Pfahl an ſeiner Stelle. Die Zuſchauer beluſtig⸗ 
ten ſich über den Vorfall, der Hauptmann aber kochte vor Wut. Es 

war wohl keine Zeit mehr, denn er ließ einſchwenten und abrücken. 
Nach einigen Stunden hatten wir die Geſchichte vergeſſen. Kein 
Menſch dachte mehr daran, Gimm ſelbſt am wenigſten. 

Alls der Hanptmann indes auch am Abend nithis unternahm, 

ch mich doch etwas dari denn eigentlich war doch 
8 Verhalten, durch die militäriſche Dienſtbriue geſehen, ein 

ch ſchweres Vergehen. Der Alie hait ehin ſchon „auf ihn 
Leiaden“, wie er ſich in ſöolchen Fällen nusdrüctte, unn wenn man 

    

  

        

    

      

   

  

  

    

Als Zeuge erklärte der Gaſtwirt Willke zuer g,, daß er ſich 
auf ſeine vor dem Schöffengericht gemachte Ausſage bezlehe. Als 
der Vorſitzende dieſes Verfahren als unzuläſſig oblehnte, behauptete 
er, Schmode habe vor ſeinem Lokal Gäſte abgehatlen. Wer ſonſt 
vor dem Lokal mit den Gäſten ſprach, wußle er nichl. 

Der Zeuhe widerſprach ſich auffällig, als er die Frage beant⸗ 
worten follte, ob er den Sozialdemokraten das Lokal verweigert 
habe? Zuerſt beſtritt er die Verweigerung, dann ſagte er, er ſei 
nicht darnach gefragt worden. Dann ſagte er wieder, die Angeklag⸗ 
ten hätten ihn darnach gefragt, worauf er geſagt habe, daß er das 
Vokal nicht hergeben könne. Schlleßlich erklärte er dem Gericht, 
duß er das Lokal verwelgert habe und nicht geben wolle. Schmode 
hat, nach der Behauptung des Zeugen, ein Fräulein aufgefordert, 
den, Saal zu verlaffen, worauf er ihn hinauswies. Sch. ſoll dann 
im Schaukraum nicht nur ſein Bier, ſondern auch ein Glas, das ihm 
ein Fremder reichte, getrunken und ſich ſo etwa 20 Minuten auf⸗ 
gehalten haben. Darauf hat Willke nach der Oſtbahn geſchickt, um 
den Polizeifergeanten Meſchke zu holen, der denn auch gekommen 
ſei. Was Temp und Wiegandt getan haben ſollen, hat der Zeuge 
nicht geſehen und will das auch zu Meſchkte geſagt haben. Der 
Verteldiger, Rechtsanwalt Roſenbaum, fragte den Zeugen, 

    vb er nicht gleich vei der Rachiuchung der Tunzerimiblis bei der 
Pollzeibehörde erklärt habe, daßß er den Sozialdemokräten das 
Cokal nichl mehr geben würde? Der Zeuge ſchwieg! Ein Ge⸗ 
richtsbeiſitzer erhob gegen die Frage Einſpruch, weil die 
Verweigerung das Recht des Wirtes war! 

Der Verteidiger erwiderte, das Rechl hatte der Wirt 
allerdings, aber durch ſeine Erklärung gegen die Behörde wurde 
die zweifelloſe Verweigerung des Lokals ausdrücklich beſtätigt. 

Der Vorſitzende lehnte darauf die Stellung der Frage 
ebenfalls ab. 

Muf den vom Vorfeidiger beaniragten Gerichts⸗ 
chloß das Gericht nach ganz kurzer Beratung: 

    

Die .agt, nicht zuzulaſſen! Zur Begründung bemerkie der Vor⸗ 
ſitzende, die Frage ſei unerheblich und ihre Beantworlung geeignei. 
den Jeugen Willke in ſeinem Forlkommen zu hindern! 

Die Zeugin Gertkowsti konnte nur mitteilen, daß Temp 
ihr vor dem Lokal geſagt habe, ſie ſolle nicht hineln gehen, well 
der Wirt es verwelgere. 

In der dann verleſenen Straf 
ſergeanten Meſchbe behauptete di Sozialdemokraten 
ſeien gewoltſam in das Lokal gederungen. Schmode habe eine 
Rede im Saale gehalten, Temp und Wiegandt hätten die Leute 
erfucht, den Saal zu verlaſſen und den Wirt bedroht und beſchimpft. 
Vor dem Lokal hätten ſich 15 bis 20 Burſchen verſammelt, die die 
Angekkagten offenbar mitgebracht hütten. Der eiſrige Veamte 
münſchte ſogar, daß die Beſtrafung ſchnell erſolgen möge, damit 
ſich die Beläſtigungen des Publikums nicht wiederholten. 

Der Verteidiger ſtellte gegenüber den Behauptungen 
des Meſchle feſl, daß dieſer ja gar nichl bekunden könnte, daß 
Temp und Wiegandt im Lokale waren. In der Anzeige ſteilte er 
es lrohzdem als Tatfache hin! 

Der Verteidiger forderte unter Berufung auf die Recht⸗ 
ſprechung des Reichsgerichts, die ſtändig Vonkott und Poſtenſtehen 
als erlanbt erklärt habe, die Freiſprechung ſämtlicher Angeklagten. 
Schmode habe nach ſeiner Hinausweiſung nur ſo lange verweilt, 
bis er ſein Bier alsgetrunken habe. Das war ſein vertragliches 
Recht, das er durch den Kauf des Bieres erworben hatte. Uner⸗ 
findlich ſei, worin der Vorderrichter die behauptete gemeine Ge⸗ 
ſinnung der Angeklagten geſehen habe. 

Der Staatsanwali behauptete, es komie gar nicht dar⸗ 
auf an, wie lange Schmode noch verweilte. Er hätte ſofort gehen 
müſſen. Temp und Wiegandt hätten ſich auch trotz des Reichs⸗ 
gerichis ſchuldig gemacht, weil andr 5 „ nruhigt 

  

   

ige des Amts⸗ 

  

      
    

    erſonen durch ſie beunruh 
wurden. 

  

  

   

    

   

  

    

    

    

   
  

  

e Sache genau betrachtete, mit einem gewiſſen t. Tage 

vorher harten wir im Viwack gelegen. Gimm war in der Morgen⸗ 

dänimerung auf 

  

tanden, um ein Bedürfnis zu verrichten und 

  

hatie ſich dazt ausgerechnet den Plop vor dein Zelt des Hauntmauns Kir 

ausgeſucht. Das war an ſich eine beiſpielloſe Frechheil, aber ob es 

bei Gimm Frechüheit war? Virlleicht war es nur Famheit mid Ge⸗ 

donkenloſigkeil geweſen. Aus Gimm wurde man nie klug. Das 

wußten wir alle: der Haup 6 elwas gehört, war hinaus⸗ 

getreten und hatte Gimm in der inzweideutigſten Hockerſtelln 

ſehen. Beim Temperament imſeres Alten wor es ſelbſtver 

lich, daß er ihn gleich packte, in den Dreck hineinſtieß und kr 

durchprüͤgelle. Damit waren ſie beide wieder quitt gewefen. 

Während des Manövers geſchah auch nichts weiter. 

Als wir aber w' 
eignete es ſich, da . 

idungskammer ſortlief und ſich in der Kantine an Bier; und 

Keſſelmürſten gütlich tat. Er wurde gemeldet, und nun ließ ihn 

der Alte vom Regimem mit zehn Tagen ſirengen Arreſts beſtrafen, 

und zwar wegen ſeiner ganzen Untaten. Gimm verbüßts die zehn 

Toge wie er die anderen Strafen verbüßt hatte, und jeder glaubte, 

     

      

  

   

  

  

  

  

     

  

nun ſei ſeine Rechnung beglichen. 

Aber da kam das Unerklärliche, was ſich ſelbſt mit der tauſend⸗ 

ſachen Barbarei des Militäcſtrafrechts nicht rechiferiigen, läüßt. 

      Es war im Januar oder anfangs Fehruar, als Gimm wieder ein 

kleines Verſehen beging, das jedem anderen höchſtens einige grobe 

Morte eingetragen hätte. Gimm ſollte Zielobjekte der Kompagnie 

vom Wall holen. Als er hinkam, waren unſere verſchwunden. 

Da der wußte, daß er nicht ohne die Scheiben kommen durfte, 30 

nahm er kurz entſchloſſen ſolche, die audern Kompagnien ghörten. 

Das gab Weiterungen. Man fand die Scheiben in unſereꝛ Baracke, 

und Gimm wurde als der Ueheltäter feſtgeſtellt. Jetzt entlud ſich 

das Gewitter. 
Eincs Morgens kam der Hauplmann in die Schreibiube und 

       

  

ir einen Tatbericht in die Feder, worin Gimm auf Grund 
u üüRe anfe Der Lürhßi 

ues auf Marktplutze zu Wronke der Achtun 

  

A(Guldiat wurde. 
ſchuldigt wurde. 

Das Unerhörte war, daß man Gimm zur Rechenſchaft zog, 
ment beſtr       odwohl er wegen dietes Vergehens 

See, eeeeeeeeee 

Iru Ganuß liegt der Wert! 

Ie eng e t e, O „EEGErSE Marine 

     

      

zer einige Tageein der Garniſon waren, er. .3 

ium einmal von der Arkeit auf der Be⸗ 

   
lehung und des Verharrens im Ungehorſam unter Gewehr be⸗ 
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Georg A. Jasmatai A.-G., Dresden 
CEröhßte deuische Qigargtienlahrik. 
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worden wor. Die aͤlte Rechtsweisheit, daß man nur einen Tod 

ſterben kann, verlor hier ihre Gülligkeit. 
ůů Uimtes kurz zu machen: einige Wochen ſpäter kam Gimm vors 

triegsgecicht und erhielt vier Monate Gefängnis. Ich riet ihm 

zur Eerufung. Er kam vor das Oberkriegsgericht und behielt ſeine 

che Zeit ſpäter ſuhr Ginm mit Vedeckung nach 

er am Abend vor der lieferung in Feldmütze 

zaf:, bleich und mit angſtverzerrtem Geſicht von 

d nahni, ſah u ßiun lethten? Er war ſehr niede 

Ich redete ihm Mut cin, ſchilde hm das Feſtungs⸗ 
2 ige und v. um geite Natſchl und v⸗ ete ihn auf den 

   

  

    

    

   

vier Monate. ů 
v ider d5 

und 
Abfchiet 

geſchlag 
leben, 

   

 
 
  

          

    

  

   

  

  

3 ünte Natſchläge 
Beibß, ich die Stunde der Freiheit würde kommen, er 

ſtandhaft ailes ertragen, ſich zuſammenreißen und dafür 

duß er ſich dort nichts zu ſchulden kommen ließe. Giram 

mnich ruhig an, mureſ Augen wurden feucht und die Grüb⸗ 

chen um leine Mundwinfel verzerrten ſich zu verzweifelten Falten 

„Das iſt alles g. t,“ ſagte er., als ich ſchr „Aber ich 

kann doch nicht wiede h Havs kommen. Bis jetzt hat mein 

Vater noch nichts von inen Straſen gewußt, aber dieſe vier 

Monote kann ich iben nicht verheimlichen, ich muß doch die Zeil 

   

        

   
   

     

   

  

    

  

  

  

     
           

pachdienen. Mein Vaier iſt nämlich ſehr f utid hält vicl auf 

den Soldatentrempel, er hat Sechstindſechzig mi cht. Aber 

meine iſt gut, und das iſt noch ſcnlim wenn ich 

daren 3. wos ſie ſagen wird, weim ſie dies erführt. Wenn 

Paſtor Blent fragen wird: Wie gehts Ihrem Johann? Oder wenn 

Lieſe Feddrrſen ſagt: Grüßen Sie Johann, wenn Sie uneder 

ů en. O, iſt das eine Geſchichte!“ — 
Gimm ſtützte den Kopf in die Hand und ſiarrtr huf den Tiſch. 

Ein paar helle Tränen fieten darauf und wurden von den Kommiß⸗ 

brotkrumen aufgeſogen. Ich hätte gern etwas geſagt, was ihn 

hätte tröſten können, aber ich fand keine Worie. a 

Nachts gegen Iwölf hörte ich. nan Gimm über den Korti⸗ 

dor führte. Jetzt wird der Untcroffizier das Gewehr laden, dachte 

ich, als ſie die Treppe hinunter geſtiegen waren. Zetzt gehen ſie 

durchs Tor. jetzt über die Brücke, dann durch die Stadt, und alle 

r werden ihnen nachſchauen. Ich begleitete Gimm in 

u des reſcervierte Eoupé des Nachtzuges, dann ſchlief 

  

   

  

  

           

      

   
   (Fortſetzung folgt.)   

ſchon vom NRegiment beſtraft! 

 



   
öel 

leng Ver Borßitzende 
Litswelfung⸗durch ben W Ras — 10 E 
—— rishessbun er noch 

Ees Han en r 30 Me rf Gelhhusei⸗ 
i ‚ A bch. Jinſ. Hi ich inklagr gegen Temp und Wietzand 

ei, daß der Wirt deer Sezlalbemokraten das Lokal verweigert ſn 
i Deshald hürten dirſe olfen, das Lokal zu bWiuun n. 

n und 109 ſich ſel ein foicher Beſchluß nicht ftraſtar. X. und M. 
ber beſ der Ausjlührung aber ſo Per Cte igen, 83 der Tatbeſtand 

graben Umfuger erftüllt ſei. Hallwiri 5 bekundel, daß 
le anbere Perionen von 50 Ve 10 'okals Dürteen Auch der 
Heuhn B. ſei das gejagt. Die iu ouenmg, lo nuhm das Gericht 
en, hade lich auch an har Nuhlttum Im allgemelnen gaewendet und 
ee benntubigt. Auch iſt aupengce, — die öffentliche 
Ordnung geſtört wurde! verlangen. duh er 
nicht datan gehindert wird, weim er an Lokat be Woll. Die 
Atiſfaffung des Vorderrichters von der niedrigen Gelmnung der 
UAngetlagtrn teile das Geticht nich . Von l(hrem, — ous 
bondelten ſie nicht viehg Doch ſel der Gaſtwirt etheb⸗ 
lich ves n, es ten von beuen ü 0000 — 
und derhald von den ſtaa n Behörden ge werten 
Dle Gaſtwirte 1 * Wüen eer ban es geht Gericht 
nichte an. das Recht. die Cofale au 

e 
Die W 

pollllichen Beünden 10 Wirten K 190 per⸗ 
boten oerden, war der raſhe Ebes, Gerci rur⸗ 
teuung ſel deshald ge Cuad ont Doch habe das Getich: ſer Temp 
und Wiegandt die Straße von 100 auf 50 Mark berabgeſeßt. 

Dieſe Urtrils! ndung muß nian ſchon ſehr häuſig leſen, 
um ſie wenigſtens obetflöchlich zu begreifen. Wie es ſcheint, läuſt 
lie auf den Saß dinaus: Vovkoit iſt erlaubt, wer aber zu ſeiner Ver / 
ue⸗ ſung doykottict:, wird beitrolt Das Gericht ſcheint abſolut 

hen zu daben. daß Willke dir Soglaldemotraten gar nicht als 
Oale haben wolle. Es geichnd alfo doch nur nach ſeinem Willen, 
wem dieſe itm fernteteden. Die Proklamation, daß die Wirte dosb 
Recht buteet Bertebdmung beſttzen, klingt leider echt preußiſch. 
Das Gerichi Wätte denmn aber auch verſteden ſollen. dah gerade dieſer 
vom Wirt müene Bohtott einer beſtimmten Geſinnung er⸗ 
bittern und verieden muf. Wir ſind natürlich überzeugt, daß 
die Richter diezes irtrortſtiſche Voyfottrecht der Wirte auch dann im 
Netrwen ber Sortden verteidigen würden, wenn ihnen ſelbſt zum 
Seßßpxl Donzißer Hof verweigert werden würde. Beiipiel der 

Heſaengeerrin . Säagergruß. Die näüchſte Gejangftunde findet 
Donnerstag abend ſtuli. 
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reußen. Weſtpreußen. 
Der m ufertsſe Peichenjund.. In daor 

Dunkel des Leichenhmbes am Elbingſiuß hat die der 
ing Licht gebrach, daß ber in hen vlerziger 

in inbeilet Karl ve hmann, der balß 

Mche ie Hewohnt haben foll, verſchwunden ſel. Leh⸗ 

mamn aar berelis als arbellsſcheuer Miſ uUnd Alkohollker be⸗ 

konnt, Die Staatsanwoliſchaſt t der Anſicht, daß es ſich bei der 
ndeyen um den verſchwundemen Arbeiter Lehmann han⸗ 

ele, der wahrſcheinlich Seihſtmord verübt bat. Die ftatt. 

gehobte Sektinn der Veiche hat nichts Weſentliches ergeben, was auf 
ahen Morb ſchiirhen liehe. Hvesbzn t feſtgeſtelll, dab der Tod 

ch dle Hände und Füße 
des in S Der Auſich, 905 80 nunm ſſ be 

Man neigt zu der An; 0 mann 

ſelbit gejeffeit hol, um auf ſicherr Art Sell Anend zu begthen. 

Mariendurg. PDerſchwunden iſt jeit etwa 175 Jahren 
ein letzt 15 Jahre auter Schiller namens Wilhelm Janzen, deſſen 

Eltern in Gberhauſen (Rhelnland) wohnen. Man nimmt an, 
daß der Junge der einen Hang zu Abenteuern zeiate, zu ſeinen 
nach Weſipreußen im Kreiſe Marienburg lebenden Verwandten 
ich begeben hat, dort aber nur kurze Zeit verweilt und ſich 
bon wal rſcheinlich in irgendelner Stelle vermietete. Als be⸗ 
ſonderes Kennzeichen wird angegeben, irei er auf dem Kopfe 
W0 über der Stirn cinen pasb Haarſlreifen hat. Eventuelle 
Rachrichten über den Verbleib des Jungen ſind der Polizei 
mitzuteilen. 

Der Maurer Hühner aus Sandhof bei Marienburg, 
der auf dem Rittergut AÄdl. Powunden arbeitete, erlitt einen 
Unglüchsfal. Ein über ihm arbeitender Maurer lleß während 
der Arbeit ein Stlick Mauerwerk aus Unvorſichtigkeit fallen, 
doß den Kopf des Maurergeſellen Hübner ſo ſtark beſchodigte, 

er belinnungslos liegen blieb und an ſeinem Aufhommen 
eiweien wird, frotzdem ihm die bedeutende Wunde ſofort vom 

Arzle vernäht wurde. 

Driejen. Ein Automobilungluck ereignete ſich am 
8. Mai, nachmittags, bei Polkau in der Nähe derſelben Stelle, 
an der ſchon ver einigen Monaten ein Automobilunfall vorkam. 

— Pühem 
üeLer J0 

jerſt 

Ertrinken eingetreten ! 

Das dem Fabrikbeſitzer Komalski von hier gehörige Automobll 
rzte die hohe Chauſſeeböſchung hinunter, wobel der Wieſen⸗ 

n Meliorationsbauamt auf der 
einen Genickbruch 

‚ Wperleh 

banneiſſer Röck vom hie 01* 
Stelle getétet wurde. E‚f 
auherden iſt ihm der HWberd 

erlitten haben; 
Die übrigen kis   

  

Infaſſen des Kraftwagens ſind icht verletz 
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Ihů Ler lor Danzig V%0 Dfer lor * 

Circus 

Adolfi Straßburger 
Heute, Dienstag, den 3. Mai 

S, Uhr abends 

  

   

  

  

  

Mühciung 
   
Morgen Mittwoch, den 14. Mai 

iilante Vorselungen 
nackmittags 4 Uhr. abends S. Uhr 

  

Ein Sittenroman aus dem Kloſter⸗ 

Mur eitte Lektäce für gereif:⸗ Leſer 

— Vuchhandlung Voltswacht 

. 

1912er Legehühner 
Zell. Embalage, Fracht 
jeder Bahnſtation unter Garantie 

Ziuurren,Zigaretler 
babẽ lebender und geſunder Ansgunft, mit 

Kal⸗ L. Schinupflaba arztl. Zeugniſſe, gegen Vorein jen⸗ 
emvfirhlt dung des Betrages 18 Stück große, 

itai, täglich Eier legende Hühner 
früher Brut, mit einem ſchönen 
Zuchthahn, die Farben nach Be⸗ 
lieden, 30 Mk. Tafel⸗Kuhmil⸗ 
Butter, täglich friſch, 10⸗Pfö.⸗Kolli 
9 Mk. Blumenbienenhonig, natur⸗ 
rein. j. Bruſtleidende, 10⸗Pfd.⸗Doſe 

Mk., zur Prede 5 Pfd. Butter 
u. 5 Pfd. Honig 7,50 Mk. Gänſe⸗ 
federn. ſwneeweih, ſtaub⸗u. ſtielfrel, 

Eugen Sellin 
O2 39 Schüſſeldamm 5⁵ 

Frſseur Schümacher⸗ 
Heiligenbrunnerweg Nr. 10. 

  

  

  

mit gapzen Daunen, von der Gans 
gerupft, per Pfd. 2 Mk. Dieſelben 
fein geſchliſſen. ſehr füllkräftig, per 
Pid. 4 M. Daunen⸗Flaumen, 
3 Pfund genügend zum Oberbett, 
per Pfund 6 und 5 Mk. 

Oſias Sternieb, 
Tluſte H. 13 via Breslau. 

Brennt 

Brochs Kohlen⸗Anzünder⸗ DSSA ie 

Nach monatelanger Konſiskation 
Dden freigegeben! 

ieben von Denis Diderot. 
Wobl der berühmteſte kultur⸗ 

biſtoriſche Roman aller Zeiten. 
  

  

  Dreis ö5 Pisg 

3u destehen durch 
  

Friſeur 
Mar Reumann, Schüſſeldamm 18. 

Rohr⸗Stühle 
werden dauerhaft eingeflochten 
bei Eckhardt, Schidliß, Wein⸗ 
bergſtraße 26, Hinterhaus. 

Ausgebäramte Haare und 

Danzis. Paradiesgaſſie 32.   

Ei Sn 
fü ür Elbirg 

jofort A. Zu melden bei 

Reimann. Leichnamjtr. 118. 

S.-ichl in überſehent,z 
Acdes meiccherarbeit wird ſauber 

bi 103 seführt. 
As, Damen⸗ 

iohea 1. 4 L, Deſte Haltbarkeit. ů5ů 

  

   
  

5D en und „Hocrorbeiten wer⸗ 
den gut und dillig angefertigt. 

P. Ziliſch, Friſeur, 
Engli War Damm 28. 

   

    
  

    

  

   

  

     
   

  

   
      
   
   
  
   
  
  

Telephon 212.     
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Sehhnm IKonumt, [K„ 

ꝛe Schau 8s Ee- 
mellenwoelt zu wundern. 

der uveue Typ, die Sciau des Wissens und 

der Schönheit. 
eine grandiose Zusammenlasgung alles 

dessen, was fünt Erdteile bieten. 
als die herrlichsta, reichste wissenschultlick AgSen 

SSDi vodeutendste und Sportlich hervorragenste 
uschelnt Schau Europas. 

SARRASANI bildet oine Schau der 

Tierrassen und der Menschenmassen 

Millionen 
von Menschen in ulten Großstädten Eucopas waren be- 
wundernde Zeugen der Terriiehkeit dieser modetnen 
Niesenschaub, die alle amerlkanischen Unternehmen 
aderragt. 

Mehr als 15 000 Personen 
vormag die fiotte Zoltstadt der Sarrasani-Schau mit hren 
wolten Hallen und Rüäumen, ihren ausgedennten Hoten 
zu bonorbergen. 

Ein Personal von ca. 500 Personen 
vereinigt sich, um dem Publikum Unterhaltun 
ichrung zu gedon. Kolonnen von Spezlalarbeſtern jeder 
Art. von HandwWerkern. Moeschinisten, Monteuren, Wach- 
ieuion, Kontrolleuren und Chaufteuren bilden dte Pionier- 
Bardc der Schau. Elne Haurfeuerwehr, organi- 
Siert und insttuiert durch die Borliner Konigliche Feuer- 
wehr, 30 Mann stark, auoneiet mit den modernsten 
Oasdruckspritzen und Pouet oschapparaten, garantiert die 
Sotxiosgl des Publilums. Musſkkorps Von zusammen 
75 Miann Stärke eriünen die Schau mii schmetiernden 
Klängen, darunter: ein Ungarnkorps, ein Bersaglierikorps, 
ein Turkenkorpe, ein Husdrenkorps, eln Cowboykorps. 

Ein HEeer von Künstlern 
aus aller Weli schart sich um Sarrasanl. Dompteure. Dres- 
Sseur?, die Vertreter der Klassischen Reitkunst und des 
odten Pferdesportes, Humorlsten und Komiker, Akrobaten 
und Turner der Lütte talten die Schau. 
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Sarrasani 
331 
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tollkahn 
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Die teurigen, gelenkigen, 
5 KArabern: springenden wAatae 
— alserlich japanische Hofkünstler. 
E Japanern: G5 Mess ſler „Oautloren Saeup: 

· hoimnisvolle aukler, Ofendarer 
SOhinesen monschliche deckräſte. 
2 SasESese Ds,ken Reltér der Woli, 
DYsE Heiden des Satiots. 5 

2 Die ersten eciten Sloux, die Europa 
iescianer n: petraten, mit unge eheuren Sowienigkenen 
mit Erlaubnis der amerikanischen Regietung nach Deutsch- 

tand gCebradiii 

Hasse-Pferde 
ectelsten Geblüts? 

Der grösste, reickhaltigste, kostharste, best- 
gresslerte Marstall der Weit! 

Oer Marstall allein schlägt alle ſtekorde. 

Dazu: Herden von Elefanten 

siphischen Tigern 
Betber.LSWen 

volldiut. Kamelen 
möismen SiisfSIe: 

vunadischen SSGπen 
dUptischey Milpferden 

Ttansvesl. Eebras 

australischen Känguruhs D 
E Schimpansen, Aflen. Tapire. Esel, Punnls. Haultlete. Gänseusw. 

Die wissenschaftliehe Bedeutung 
der Sarrasani-Schau wird von den Behoòrden attestiert. Wähtend 
einer eiazigen Saison in Berlin besuchten 52 00U Schulkinder 

unter Euhrung ihrer Lehrer die Sarrasani-Schau. 

ist rein äußerlich ein 

iechnisches Wunderwerk. 
In zwei riesigen Extrazügen reist das Unternehmen. Mehr 
als 100 eigene Wagen dienen fur Büro-, Wohn- und 
Transpottzwecke. 
10 Stralenlokomotiven, eine Neusrung des Cirkus 
Sarrasani, unternehmen die Betorderung von der Bahn 
zum Stand platz der Schau. Vierzig Zeltanlagen bilden 
eine malerische Stadt, deren Eingangstor durch eine stolze, 
hertliche Pruntfassade gebildei wird 
Die Zettstadt dirgt: dis großten 
Konstruierl Wurden, Maschinenhallen, K 
hallen, Wohrräume für ca. 200 Personen; eine Siecdelung 
voh Indianer-Wigwams, Küchen, eine Feuerwache, Ver- 
waltungsbüros, elektrische Zentralen, ein erstklassiges 
Restaufant. 

SARRRSANI-eastspiel 
bildet ein EVreign 

nicht allein für die Stadt, die die Sarrasani-Schau aoi der Tournee 
beröhrt, sondern för den ganzen Umkreis, 18 kör den ganzen 
Regierungeberick. Meilenweit pilgert man, um in der Sarrasani- 
Schau udver yehliche Stunden zu erleben, und man kehrt heim, 
nicht enttkrsch 

  

Sianüpial“ EXenazierplatz. 

  

          

Fritz Rodacgen, Jungierngalle 40 

ch 
ch. 
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